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Ein Halleſcher Richter über die
Sozialdemokratie.

Am hieſigen Landgericht iſt an einer der StrafkamLandrichter Dr. Winter tätig. Sein Name i e e
dem Urteile, das unſern Kollegen Däumig wegen Aufreizung

r begangen durch Abdruck eines Artikelsden Hamburger S tsraub zu drei Monaten
h nis verdonnerte. Der Artikel hatte mit den Worten

g en:Und ſetzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein

n dieſes Zitat aus dem bekannten Reiterlied in
die w. r 9 m des Gerichtsunſeres Kollegen aus 8 130 Gewelcher lantet es 8 afGeſ.Buch,

Wer in einer den öffentlichen den gefährdenden Wne e eanreizt, m eldſtrafe bis zu600 M. oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft. 8

Wir haben ſchon nach Fällung des Urteils am 16. März
unſerem Erſtaunen darüber Ausdruck gegeben, daß ein Gericht
dazu gelangen konnte, dem Zitat eine Auslegung zu geben, an
die weder der Verfaſſer des Artikels noch der der
ihn veröffentlichte, noch auch der Leſer gedacht hat. Das
Gericht deſtillierte dagegen mit juriſtiſcher Sicherheit aus dem
Artikel die „Tatſachen“, daß nicht nur Verfaſſer und Redakteur

der zu Gewalttätigkeiten h Wirkung des Zitats
ewußt geweſen ſeien, ſondern daß ſie auch beabſichtigt

hätten, beim Leſer die aufreizende Wirkung zu erzielen.
e reeee ſiſtellungen“ ſo bezeichnetnäm das Urteil die unbewieſene Kknahme her dige

erſchien dem Gericht die ſubjektiven und objektiven Voraus
ſetzungen für Anwendung des S 130 erfüllt und unſerem

llegen wurden drei Monate Aufenthalt in der vergitterten
Staatsanwalt zudiktiert.

Die Arbeiter haben längſt verlernt, von den Richtern in
Prozeſſen abſolute Objektivität zu erwarten. Die

rbeiter wiſſen, daß die Richter eben auch Menſchen ſind und
war oft recht menſchliche Menſchen, die in den Anſchauungen

er Klaſſe befangen ſind und den Menſchen nicht
laſſen können, wenn ſie ſich auf den Richterſtuhl ſetzen, um
Urteile zu fällen. Sofern alſo die gerichtlichen Urteile in
r Tendenzprozeſſen ſeit Jahren eine ſchier ununter

ochene Kette bilden, die über Löbtau und Güſtrow nach
Brom Berlin, Hamburg, epeig Breslau, Erfurt, Magde
burg und Halle führt, legt der Arbeiter neue Erſcheinungen
auf dieſem Gebiete zu dem übrigen. Auch in dem erwähnten
gresge gegen unſer Blatt hat es der Arbeiter nicht einmal
der Er wert erachtet, die Frage ob auch ein
hürgerlicher Redakteur aus 5 130 beſtraft worden wäre,
wenn er etwa geſchrieben hätte

Mitbürger Die vaterlandsloſe Rotte, der nichts heilig iſt,
die alle unſere Kulturgüter vernichten will, erhebt immer
frecher ihr Haupt. Jhr, die Jhr treu zu Kaiſer und Vater
land ſteht, müßt Eu Stnmen ſchließen e kräftigſten Ab
wehr. Die von allen Seiten gemeldeten Ausſchreitungen der
Arbeiter ſind eine ernſte und ſchwere Warnung für die Be
ſitzenden und Gebildeten, zu allen Zeiten und zu allem bereit
u ſein. Nie ſoll, nie darf in Deutſchland gelingen, was die
rbeiterklaſſe erſtrebt. Das muß ſich das deutſche Bürgertum

in dieſen ernſten Zeiten geloben. Und ſetzet Jhr nicht Euer
Leben ein, nie wird Euch das Leben gewommen ſein!

Obwohl dieſe Sätze die wörtliche Wiedergabe der Artikelſtelle
bilden, die zur Beſtrafung unſeres Kollegen geführt hat, nur
daß die „gegeneinander öffentlich angereizten Bevölkerungs
ſchichten“ vertauſcht worden ſind wird niemand behaupten
wollen, der bürgerliche Redakteur, der das geſchrieben haben
würde und es iſt ſchon viel ſchlimmer gegen uns geſchriebenworden hätte ſich dadurch einer Setemng ausgeſetzt.
Das kommt von der Gleichheit aller vor dem Geſetze.

Sofern alſo in gerichtlichen Urteilen die Richter den ein
elnen Vertreter der Arbeiterſache anders bewerten als einen
ertreter der bürgerlichen Jntereſſen, macht der Arbeiter kaum

noch Aufhebens davon; er hat ſich bereits daran gewöhnt.
Anders iſt's aber, wenn ein Strafrichter in einer Zeitſchrift
Meinungen über dieArbeiterbewegung ganz im allgemeinen äußert,wie es der hieſige Landrichter Br. Winter (nicht zu verwechſeln

mit dem früheren Stadtrat gleichen Namens) in einem Artikel
ſetgreform getan hat. Herr Winter ſchreibt da

wörtlich

Was heute der junge Burſche, gut angelernt vonden ſnhrern der ehe be auf Unbot

le ruch un 2mäßigkeit, Anſpruchsfülle, Vertragsbruch undm el e egebrauchſt dir nichts gefallen zu laſſen „du kannſt ihm den
Bettel vor die Füße werfen“ und ähnliches, weil die Arbeits
kräfte geſucht ſind und weil gar manche Geſetzes-Be-
ſtimmungim „Schutze des wirtſchaftlich Schwachen“
viel z weit geht das wäre noch vor 20 Jahren ganz
unerhört geweſen! Es iſt ſicher gut und wird rade von
den Richtern nur gern geſehen werden, wenn eine gewiſſe
Kenntnis des Rechts und des gerichtlichen Verfahrens unter
allen Laien Platz greift; denn der Wiſſende iſt r
licher und nachſichtiger als der und wer
Ding richtig zu beurteilen imſtande iſt, iſt nicht ſo
ſchnell mit dem Verurteilen bei der Hand. Aber
die Belehrungen welche z. B. von ſozialdemokra-
tiſcher Seite auf dieſem Gebiete ungefragt und un-
ebeten den Genoſſen erteilt werden ſind nicht von
egen, ſie ſteigern die Anſprüche wie den Düukel, ſie

reizen zu Ungehorſam und Gewalttat gegenüber dem
rivaten Dienſtherrn und Unternehmer wie gegenüber den
ehörden und zeigen alle Winkelzüge und Schliche, wie

der den Streit gern vermeidende und nur mit anſtän-
digen Mitteln arbeitende Fabrikant, Kaufmann,
San Se oder r er mit rechtkräftigen Forderungen gefaßt und im Prozeſſe möglichſt
bedrängt und geſchädigt werden kann. Zeugenkauf,

k wird, du

Meineid und Urkundenfälſchung ſind da leider recht
häuſige Dinge

Dieſes aus dem Handgelenk hingeworfene, ohne jedes Beweis
material gelaſſene Urteil über die Arbeiter im allgemeinen und
über die Sozialdemokratie iſt doch einfach unerhört! Wie kann
Herr Winter zu behaupten wagen, Zeugenkauf, Meineid und
Urkundenfälſchung ſeien dort, wo die Sozialdemokratie Ein
ftuß auf die rechtliche Belehrung der Arbeiter hat, recht häufige
Dinge Herr Winter ſoll Fälle nennen, Zahlen nen-
nen; er ſoll nachweiſen, daß Sozialdemokraten an Meineid,
Urkundenfälſchung, Zeugenkauf und ähnlichen Delikten progzen
tual auch nur ſo ſtark beteiligt ſind wie die bürgerlichen
Kreiſe, denen er ſelbſt angehört. Nicht einmal das wird ihm
gelingen, geſchweige denn, daß er beweiſen könnte, ſozialdemo
kratiſchem Einfluſſe ſeien die genannten Delikte beſonders häu-
fig geſchuldet. Herr Romen, der Berufskollege Winters, hat
wenigſtens nur eine beſondere Porliebe der Sozialdemokraten
für Meineide konſtatiert; Dr. Winters tieferen Forſchungen
über Moral und Seelenleben unſerer Partei iſt die Entdeckung
gelungen, daß auch Urkundenfälſchungen, Zeugenkauf und ähn-

liche anmutige Sachen zu den bevorzugten Schleckereien der
Sozialdemokraten gehören. Bei noch eingehenderem Qurellen
ſtudium wird Herr Winter die Welt mit der Enthüllung über-
raſchen können, daß auch Brandſtjftungen, Juwelendiebſtähle,
ſchwere Einbrüche, Luſtmorde und Betrügereien bei den Sozial
demokraten „leider recht häufige Dinge“ ſind.

Herr Landrichter Dr. Winter in Halle weiß, daß junge
Burſchen von den Führern der Sozialdemokratie g ut an ge-

lernt werden zu Unbotmäßigkeit Anſpruchsfülle, Vertrags-
bruch und Terrorismus. Wir würden ihm dankbar ſein, wollte
er uns auch nur einen Führer nennen, der dieſe Er

ehumgsn de einen einzigen Artikel, eine ein
zige in de das geſ iſt. vHerr Landrichter Dr. jur. Winter in Halle weiß ferner, daß
gar manche Geſetzesbeſtimmmg im Schutze des wirtſchaftlich
Schwachen viel zu weit gehe. Den Schutz der wirtſchaftlich
Schwa hat Herr Winter mit Gänſebeinen verſehen, weil
dieſer Schutz an ſich ſchon ein lächerliches, überfküſſiges Ding
iſt, da es gar keine wirtſchaftlich Schwachen gibt, oder
da die wirklich wirtſchaftlich Schwachen nicht etwa
die Arbeiter ſind, zu deren Schutz es leider einige Beſtim
mungen gibt, ſondern die Bankiers, die Großinduſtriellen, die
Agrarier und vielleicht auch die mittleren und höheren Beam
ten, denen Herr Winter zuzählt. Wiederum würden wir Herrn
Winter dankbar ſein, wenn er uns eine der viel zu weit gehen
den Schutzbeſtimnungen für die begänſebeinten wirtſchaftlichSchwachen nennen wollte. Jn t ſozialdemokratiſchen
Laſterhaftigkeit ſind wir nämlich der ſchandbaren Meinung,
zu dieſem Schutze ſei kaum erſt noch der Anfang gemacht, ge
ſchweige denn, daß er bereits viel zu weit ginge. Herr Winter
würde ein ſtagtserhaltendes Werk verrichten, wollte er uns des
Gegenteils überführen. Bei der Gewiſſenhaftigkeit im Urteiken,
die jeden Richter ziert, wird Herr Winter das Beweismaterial
bereits geſammelt haben, ehe er ſeinen Artikel ſteigen ließ.

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.
betrachtete ſie dieſe. Den Kopf hin und herwiegend

11]

te ſie unverſtändliche Laute vor ſich hin. Endlich, n
langen, langen ſie zu der faſt h Aufhor-
chenden: „Wirſt in nicht allzu ſerner Zeit was Schlechtes mit
dem Bauern d umachen haben. Aber 's gibt ſich dann
wieder. Und dann wirſt aber bald eine Freude erleben. Zu
erſt wenig; wirſt's wohl bald gar nicht merken. Dann aber
wird die Freud' immer größer, ſchier bis ans Lebensabend.
Sie überflog die Karten noch einmal; dann, dieſelben zuſammen
ſchiebend, miſchte ſie noch mehreremal, um ſie der Bäuerin hin-
ten. Langſam zog dieſe drei Karten und reichte ſie der

ten. Nachdem dieſe ſich die drai gezogenen gemerkt hatte,
miſchte ſie noch einmal, um dann das ganze Spiel auf dem
r wieder auszubreiten. Kopfſchüttelnd betrachtete die Alte

a

„Möcht's Eu
die Karten, bald die Bäuerin.

ch nimmer ſagen, was da vor mir liegt, Bäue-
rin,“ ſagte traurig die Muhme. „Bei all dem kleinen Leid
und all der großen Freud' paſſiert wohl bald was Furchtbares, was Schrei es. war weiß ich nimmer, wie und
34 oder was, e s iſt a trauriges, gar ſehr trauriges.

wollt, 's träf nimmer ein.“
Ueber der Bäuerin Geſicht zog es jetzt doch wie ein Schatten

bei der unglückverheißenden Prophezeiung. Deshalb ſagte ſte

r „Hab's gehe tet m vie nergus t ier, me, habt Jhr Eurenz Kurt daß ich noch zur vechten Zeit a r Hof
t

on hinaus ins Freie, inn die al Luft tief einzuatmen,
enn da drinnen bei der Alten herrf

x Irhare, die ſich drückend auf die Sinne
eg e.Ohne ſich umzuſehen, lief ſie faſt mehr als ſie ging in diegevwl? S r Dunkelheit. Erſt als ſie in der Nä ihr 8
Hofes war, bekam ſie ihr altes Seht wieder. Wie ſie
die Schwelle zur Wohnſtube üverſor war ſie wieder ganz
die alte, richige Bäuerſn mit den kalt blickenden grauen Außen.

Der Bauer erwartete ſie ſchon mit einiger Ungeduld, denn
es war ihm etwas ganz ungewohntes, ſein Weib nicht zu
Hauſe zu wiſſen. Heute fühlte er ordentlich, wie unen rich

ſie ihm eigentlich Se geworden ſei. Deshalb hatte ſeine
Stimme auch den polternden Ton völlig verloren, als er fragte
„Na, Weibel, haſt Dich ja hölliſch klang bei der Muhme auf

en.gehalt
„Haſt recht, Bauer,“ entgegnete ſie. „Wollt ſchon früher hier

W Aber die hatte ſo viel zu erzählen, daß man nimmer
ort konnte. Sollſt aber gleich Dein Eſſen haben.“
Kurz darauf hörte der Bauer, wie Küche umie in der erhantierte und bald ſtanden auch ſchon dampfenden s

auf dem Tiſche chweigend wurde das Abendbrot eingenom
men und ebenſo ſchweigſam begab man ſich zur Nachtruhe.

5.
Am nächſten Tage veſane ſich der Bauer in r begreif-

licher Aufregung. Es ſollte nun endgültig im Gemeinderatdarüber beſſ oſen werden, ob das Entei ungsverfahren für
das zur Eiſenbahn nötige Land bei der Regierung beantragtwerden c oder nicht. Als der ahnt eranrückte,
ſteigerte ſich die Aufregung des Bauern in immer höherem
Grade. Die Bäuerin ſah ihn öfter mit beſorgter Miene von
der Seite an. Sie ſelbſt konnte es ihrem Manne nicht ver-
übeln, wenn er von dem ganzen geplanten Eiſenbahnbau nichtswiſſen wollte, denn au ſe ühlte ſich auf dem ſonſt igen
Gehöfte ſoweit ganz wohl. enn aber die Bahn ihr Geländedurchſchneiden würde, meinte ſie, daß es dann auch mit der

bisherigen ländlichen Einſamkett und Stille für immer vorbei
ſein würde.

So gegen fünf Uhr zog der Bauer ſeinen Sonntagsſtgat an,
um zur Gemeinderatsſitzung zu gehen. n ſeinen Mienen
z ſich ein trotziger Entſchluß „Na, Weib a er zuruerin, „heut wird's gar hitzig hergehen. Will doch mal

ſehen, ob man mir mein Land wegneymen kann, wenn ich's
nicht will. Sakra noch mal, es müßt' ja kein Recht mehr
geben im Land, wenn's das tätent“

„Haſt ſchon recht, Bauer,“ nickle ſie. „Aber ich fürcht, dienen ſetzen's doch durch. Es iſt e verkehrte
Welt jeht!

er t?“ grollte er. „Na, dann weiß ich nicht, was noch
e 3e Dumit nahm er ſeinen mächtigen Kngtenſtock, und der Bäue-

rin kurz zumickend, verließ er finſter blickend den Hof.
Lange ſah die Bäuerin ihm nach. Dann ſchüttelte ſie den

Kopf ünd ſagte vo in: „Das nimmt noch ein böſes End,geren Wer geh I heben igt v ſeit en

nach der angeſetzten Zeit in das
dem einzigen Gaſthof des

befand, mit kurzem ein
trat, war der Rat ſchon vollzählig verſammelt. Derſelbe wurde
von fünfzehn Gemeindemitg)iedern ſt ldet, welche ſich ihren
Vorſitzenden, den Ortsſchulzen, aus hrer Mitte heraus wählten:

Das Zimmer, in welchem die Beratungen ſtattfanden, waerade nicht übermäßig groß zu nennen und eigentli dis
W nſtube des Apfelwirles. Die malſten W achemn

en einfach ausgeräumt, dann einige Tiſche und tühlg
hineingeſtellt und das Sitzungszimmer war fertig.

Die Unterhaltung war ſchon im beſten Gange, als der Bauer
ins Zimmer trat. Dem Bier wurde bereits tüchtig zuge
ſprochen und mächtige Rauchwolken erfüllten das niedrig

immer. Jn dieſer faſt erſtickenden Luft fühlten ſich die
auern am behaglichſten.
Die Dieſen wie die Bauern es nannten, kam dann an

en in Fluß, wenn alle ſo recht durchwärmt waren. Der
kleine Ofen war zum Ueberfluß u noch en r und
ſo ſchmorten denn im wahrſten Sinne des Wortes hier die
Gemeindevertreter, um über das Wohl und Wehe ihres Dorfes

Wie der Bauer etwas kurz
Beratungszimmer, welches ſich
Dorfes, Zum Apfel,

zu beraten.
Der Ortsſchulze, ein ſchon bejahrter, aber noch rüſtigerMann, r dieſen Poſten ſchon über zwanzig Jahre zur

vollen Zufriedenheit ſeiner Mitbürger. Kamen irgend mal
welche Streſtigkeiten innerhalb der Gemeinde vor, ſo verſtand
er es vorlrefflich, dieſelben möglichſt nach jeder Richtung hin
befriedigend zu ſchlichten. Nur in dieſer ſehr ſchwierigen
Sache, betreffs des Bahnbaues, der den ſtändigen Geſprächs
5 der Dorſbewohner bildete, war es auch dem Schulzen
eher nicht ge.ungen, eine Einigung zwiſchen den ſtreitenden

Parteien zu erzielen.
Als der Schulze ſah, daß alle Mitglieder vollzählig ver

treten waren, nahm er eine alte Kuhglocke zur Hand und ga
damit wiederholt das Zeichen, daß die Sihung jetzt ihren An
fang nehme.

Das war aber nicht ſo leicht, denn die beiden Parteien, die
„Alten“ und die euen“, lagen ſich ſchon tüchtig in denHaaren, keiner wollle nachgeben.

(Fortſetzung folgt.)



Herr Landrichter
nuch, daß im Gegenſatz zu den meineidslüſternen, Urkunden
fälſchenden, Zeugen kaufenden Arbeitern der Fabrikant, Kauf
mann, Gutsbeſitzer oder Handwerksmeiſter den Streit gern ver
meidet, was ja aus den jüngſten Maſſenausſperrungen in der
Metallinduſtrie Aärlich erwieſen iſt und daß ſie nur mit an
ſtändigen Mitteln arbeiten. Uriasbriefe, ſchwarze Liſten, hohe
Konventional Strafen Denunziationen Herauswerfung aus
Wohnungen zählt demnach Herr Dr. Winter offenbar zu den
anſtändigen Mitteln. Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtrei
ten, und wat dem een ſin Uhl, is dem annern ſin Nachtigall.

Hätte ein privater Unternehmer ſo geſchrieben, wie Herr
Dandrichter Dr. jur. Winter, ſo würde der Arbeiter ſeinen

Spaß daran haben. Auf Diſteln reifen keine Feigen. Wenn
dagegen ein amkierender Strafrichter, und noch dazu in einem
Artikel über die Juſtizreform ſolchen Anſichten Ausdruck gibt,
dann hat die Sache doch ihre tiefernſte Bedeutung, und für
Sozialdemokraten, die als Angeklagte vor einem fo geſinnten
Richter ſtehen, ihre beſonderen Gejahren. Eigentlich ſollte
angenommen werden dürfen, Herr Winter würde bei ſeiner
Voreingenommenheit gegen unſere Partei es grundſätzlich ab-
lehnen, in einem Prozeſſe gegen einen Sozialdemokraten mit
zuwirken. Oder ſollte er dieſe ſelbſtverſtändliche Reſerve nicht
üben, daß ihn dann ſeine Kollegen, die ſeine Geſinnung doch
kennen, darauf aufmerkſam machten, was er der Objektivität
des Richters ſchuldig wäre. Weder das eine noch das andre
geſchieht. Herr Winter hält die Sozialdemokra en von vorn-
herein ſchlimmer Verbrechen für fähig, hält ſich aber trotzdem
für objektiv genug, als Beiſitzer in politiſchen Prozeſſen gegen
Sozialdemokraten mitzuwirken. Nun, die Ablehnung eines
Richters wegen Befangenheit ſteht auch den Angeklagten zu.
Das wird in Zukunft zu beachten ſein.

Für Herrn Winter iſt nur ein Entſchuldögungsgrund an
führen, und zwar der Satz, den er ſelbſt in richtiger Erkenntnis
niedergeſchrieben hat, allerdengs nicht gegen ſich ſondern
gegen uns, der Satz: Wer ein Ding richtig zu
beurteilen imſtande iſt, iſt nicht fo ſchnell
mit dem Verurtsiten bei der Hand. Herr
Winter verſteht vom inneren Leben der Sozialdemokratie etwa
genau ſoviel wie der Matkäfer vom Weihnachtsbaum. Jhm
ſind wir eine gewiſſenloſe Rotte von Verſchwörern und Hetzern.
Sei es drum! Wir haben das Recht, viel zu ſtolz zu ſein,
als daß wir nötig hätten, uns gegen ſolche Beurteilung unſeres
Handelns und ſeiner Triebfedern zu verteidigen. Wenn aber
die Juſtiz mit vollem Rechte über das raſende Schwinden ihres
Anſehens in weiten Volkskreiſen klagt, dann mag ſie prüfen,
ob die Urſachen dieſer wirklich „tatſächlichen Feſtſtellung“ nicht
zum guten Teil in ihr ſelbſt liegen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Juni 1906.

Zum 16. Juni.
Eine Erinnerung und eine Mahnung.

Heute vor drei Jahren haben wir zum Reichstag gewählt;
ſpäteſtens von heute in gweß Jahren werden wir wieder wählen.

Seit Anfang der Neunzigerjahre iſt der 15. oder 16. Juni
zum Tag der Reichstagswahlen geworden. Die Wahlen von
1893 fanden am 15. Juni ſtatt, die von 1898 am 16. Jumi,
die von 1903 wieder am 16. Jumi.

Hätten es die Konſervativen und Nationalliberalen nicht im
Jahre 1888 durchgeſetzt, daß die Legislaturperiode auf fünf
Jahre verlängert würden, ſo wäre das Mandat des Reichs
tags von 1903 heute bereits abgelaufen. Wir hätten heute
eine Zeit aufgeregter und aufreibender Wahlkämpfe hinter uns,
und morgen würde uns der Telegraph aus allen Gegenden
Deutſchlands die Kunde bringen, wie das deutſche Volk
zwiſchen den Parteien entſchieden habe.

Ginge es nach dem Willen der Sogialdemokratie, ſo würden
ſolche Maſſenkämpfe der Meinungen und die Entſcheidungen
des Volkes viel häufiger ſein, als ſie es jetzt ſind. Denn ab
geſehen davon, daß die Sozialdemokratie ohnehin alle wichtigen
Fragen der Geſetzgebung grunbdſätzlich dem geſamten Volke zur
Beſchlußfaſſung vorlegen möchte, hat ſie allezeit für möglichſt
kurze Legislaturperioden gekämpft, und vor der Verlängerung
der früher dreijährigen Periode auf fünf Jahre ihre Verkür-
zung auf zwei Jahre gefordert. Sie will ſich ſo oft wie mög-
lich der großen Volksprobe unterwerfen, ſie findet in der
Wahlagitation willkommene Gelegenheit, für die Verbreitung
ihrer Grundſätze zu wirken, ſie ſehnt ſich nach anſpannenden
Kämpfen, weil der Kampf ihr Lebenselement iſt. Wie ganz
anders die bürgerlichen Parteien, denen die Reichstagswahlen
nichts als ein ſtets wiederkehrendes unvermeidliches Uebel ſind;
es iſt keine unter ihnen, die künftigen Wahlen guten Mutes
entgegenſehen würde, keine, die ein wirkliches um ſeine Geltung

Programm, klare Ziele und frohe Zukunftsausſichten
eſäße.
Und ſo gibt es bei jeder neuen allgemeinen Reichstagswahl

icht bloß für die klaſſerbewußte Arbeiterſchaft, ſondern für
die ganze politiſche Oeffentlichkeit des Jnlands wie des Aus-

lands nur eine wirklich ſpannende Frage: Wie wird ſich die
Sozialdemokratie in den Jahren ſeit

er letzten Wahl entwickelt haben Jſt es endlich gelungen,
der ſteigenden roten Flut einen feſten Damm entgegenzuſetzen,
oder wächſt ſie immer weiter fort

Seit einiger Zeit wagen unſere Gegner wieder zu hoffen.
Die Ergebniſſe einiger Reichstagsnachwahlen, bei denen die
Sozialdemokratie die im Jahre 1903 erreichte Stimmenzahl
nicht zu behaupten vermochten, haben einen Teil von ihnen
mit kühnen und phantaſtſchen Erwartungen erfüllt.

Wir bedauern, daß nicht ſchon der heutige Tag jenen bürger-
lichen Jlluſioniſten die Gelegenheit geboten hat, die Probe auf
das Exempel zu machen. Da uns aber durch den Willen un
e Feinde noch zwei Jahre gegeben ſind, ehe wir die nächſte

robe unſerer Kraft ablegen dürfen, werden wir die uns ge-
währte Friſt reichlich auszunützen wiſſen. Sie iſt nicht lang!
Wie nah liegen die glänzenden Wahlerfolge der letzten Wahlen
noch in unſer aller Erinnerung viel kürzer noch als die
Zeitſpanne, die ſie zurückliegen, iſt jene, die uns von den
nächſten Wahlen trennt. Die zwei Jahre werden im Fluge
um ſein, bis an jeden einzelnen klaſſenbewußten Arbeiter,
jeden einzelnen Genoſſen die Gewiſſensfrage herantreten wird,
was er denn getan habe, um den Sieg der großen gemeinſamen Sache zu fördern. Die letzten Jahre haben wir

dürfen es ohne Ueberhebung ſagen der Organiſation und
der Preſſe der Partei zweifellos einen erheblichen Aufſchwung

zgebracht, und in dieſem Aufſchwung drückt ſich eine gewaltige
Sunme von Arbeit aus, die von Zehntauſenden Einzelnen,
Unbekannten geleiſtet worden iſt. Dieſer unermüdlichen ſtillen
Arbeit kann unſere Bewegung nicht entbehren, von ihr zumeiſt
hängt ihr Fortſchritt und ihr Gedeihen ab. Darin iſt die Er

(innerung an den 16. Juni eine dringende Mahnung an all die
ungezählten Tauſende, die in dem Kampf um die Ziele der So
gialdemokratie ihren beſten, heiligſten Lebensinhalt gefunden

Dr. zur Winter in Halle weiß ſchließlich haben. Nur noch zwei Jahre re bis dahin längſtens!
Und je früher er vorbereitet
Sieg ſein

deſto größer wird der

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus nahm geſtern die allgemeine Beſprech

ung über das Schul-Unterhaltungsgeſetz vor. Vor

reiv. Koszie nach, verfa ß munfriſten im Abgeordnetenhauſe nicht gewahrt worden ſeien. ßer

über die aſſungsbedenken zerbrechen die erlauchten Herren
ſich nicht den Kopf, ein Antrag auf Rückverweiſung fand nicht
einmal die nötige rCharalteriſtiſd ür den Geiſt dieſes Hauſes iſt, daß ſich auch

nicht ein einziger Redner prinzipiell und ſcharf gegen die Verpfaffung der Volksſchule Wsbraqh Lacherliche ſen wie
die des polniſchen Apoſtaten v. Dziembowsky, daß die Kon
feſſionsſchule aus dem lebendigen Born der Volksanſchauung
entſprungen ſei, fielen hier auf fruchtbaren Boden. Die
Debatte drehte ſich einmal um die beſtmögliche Germaniſierungs-
methode Oberſchleſiens. Der Kardinal Kopp ſang daslied des nationalgeſinnten Klerus, während der Farſt ich
nowsky nach der Beuthener Wahl auch dieſem Damme gegen
die großpolniſche en r nicht mehr traut. Dann ſchacherte
man um ein bißchen mehr oder minder Selbſtverwaltungs-
recht; und mehr als auf die geiſtige Selbſtändigkeit der Schul
lehrer und des Schulunterrichts zeigten ſich die Bürgermeiſter
um die Rechte am Schulvermögen beſorgt. Nur einmal fiel
ein Streiflicht auf das grenzenloſe Schulelend in Preußen.
Der Kultusminiſter ſelbſt, der die Schulverwaltung rühmte,
daß ſie ſeit 1877 unausgeſetzt an der Verbeſſerung des Volks
ſchulweſens arbeite, teilte die Zahlen mit: Es gibt in Preußen
noch 8000 Halbtagsſchulen und mehr als 10000
Schulen, in denen ein Lehrer mehr als 80 Kinder
zu unterrichten t An all dem wird auch der vor
liegende Geſetzentwurf nichts ändern. Er ſoll nur, wie Herr
v. Manteuffel ſagte, durch Stärkung der Konfeſſion ein
neues Mittel gegen die Sozialdemokratie ſein. Daß er im
Gegenteil uns immer neue Anhänger zuführt, wird Aufgabe
unſerer Aufklärungsarbeit ſein.

Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Die Herren und die Volksſchule.
Ueber die im obenſtehenden Landtagsberichte geſchilderte

n des Herrenhauſes ſchreibt uns noch unſer Berliner
itarbeiter:
Das neue preußiſche Volksſchulgeſetz naht ſich der Vollendung.

Wer entſcheidet endgültig, ob dieſes Geſetz, das die geiſtigen
Exiſtenzfragen der breiten Volksmaſſe einſchneidend berührt,
zur Durchführung gelangen oder fallen ſoll Etwa das Volk
ſelbſt? Es iſt in keinem Stadium der Beratung um ſeine
Meinung befragt worden, es hat dieſe Meinung doch ausge
ſprochen, in tauſend empörten Verſammlungen hat es das
Geſetz verworfen. Aber ſeine Stimme zählt nicht! So mag
denn die letzte Entſcheidung vielleicht bei den Gelehrten
des Staates, bei den Theoretikern der pädagogiſchen Wüiſſen
ſchaft ſtehen? Sie haben, in einem mit vielen hundert Unter
ſchriften bedeckten Aufruf, ſich gegen das Geſetz ausgeſprochen

aber auch ihre Stimme gilt nichts! So mögen es wohl
die prahleriſchen Fachleute der Schule ſein, die Volks
ſchullehrer, auf dereu Urteil das größte Gewicht gelegt
wird Nein, auch die Volksſchullehrer haben ſchon ge
ſprochen, und man weiß jetzt, daß es unter zehn preußiſchen
Lehrern daum einen gibt, der von der dro n Zwangs
konfeſſionaliſierung etwas Gutes fün die Schule erwarten
würde. Aber was gilt in Preußen ein Volksſchullehrer So-
viel, daß ihrer Zehntauſend noch lange nicht einen Referenten
im Kultusminiſterium aufwiegen!

Die letzte Entſcheidung ſteht nicht beim Volk, nicht bei den
Männern der Wiſſenſchaſt, nicht bei den Erfahrenen der Praxis,
ſondern bei einer Verſammlung märkiſcher, pommerſcher, preu-
ßiſcher, ſchleſiſcher Vieh und Getreideproduzenten, behäbigen
Leuten mit dicken goldenen Uhrketten und kleinen Köpfen. Die
Vertreter des befeſtigten Großgrundbeſitzes, die Geſetzgeber vom
preußiſchen Herrenhauſe ſind es, die in letzter Linie dazu be
rufen ſind zu entſcheiden, ob der preußiſche Schulgeſetzentwurf
Geſetz werden ſoll oder nicht. Das Volk, die Pädagogen der
Theorie und der Praxis ſagen, das Geſetz iſt ſchlecht, aber
das preußiſche Herrenhaus, das weder an der Volksſchule
intereſſiert iſt, noch von ihr etwas verſteht, ſagt, das Geſet iſt
gut, und dabei muß es dann ſein Bewenden haben.

Das engliſche Oberhaus, das wirklich auf hiſtoriſchem Rechts
boden ruht, nicht wie das preußiſche die Erfindung eines irr
ſinnig gewordenen Monarchen iſt, und das immerhin eine ganz
ſtattliche Summe ſtaatsmänniſcher Intelligenz repräſentiert, hat
jüngſt gedroht, einen engliſchen Schulgeſetzentwurf zu Fall zu
bringen, der dem Mehrheitswillen des Volkes entſpricht, und
der in konfeſſioneller Beziehung das direkte Gegenteil ſeines
preußiſchen Zeitgenoſſen iſt. Aber dieſe Drohung wurde aus
dem Volke heraus damit beantwortet, daß die Agitation zur
Beſeitigung des Oberhauſes gewaltige Fort
ſchritte machte, und ſogar die Möglichkeit erörtert wurde, die
engliſche Regierung ſelbſt könnte ſich eines Tages an die Spitze
einer Bewegung ſtellen, deren Ziel die Abſchafſung der Pairs
kammer iſt. Jn Preußen aber vereinigt ſich eine herrſchende
Minorität, eine reaktionäre Regierung, ein vom Volk nicht an
erkanntes Dreiklaſſenparlament und eine agrariſche Ständever
ſammlung zum Widerſtand gegen den Willen des Volkes, die
Forderungen der Wiſſenſchaft, die Wünſche der Praltiker! Und
da ſagt man, daß es die Sozialdemokratie ſei, die ſich be
mühe, in Preußen- Deutſchland revolutionäre Situg-
tionen herbeizuführen, während es doch in Wahrheit die
herrſchenden Mächte ſind, die den Volksſturm täglich heraus-
fordern! Sie treten die Rechte der Eltern mit Füßen, ſie
ſpotten der Wiſſenſchaft, verachten die fachmänniſche Erfahrung
und pfeifen auch auf die Verfaſſung.

Der polniſche Herr v. Koscielski hat zu Beginn der
Herrenhausſitzung vom Freitag den juriſtiſchen Nachweis ge
liefert, daß das Herrenhaus im gegenwärtigen Stadium der
Beratung noch gar nicht berechtigt ſei, in die Leſung des Ge
fetzes einzutreten. Aber für ſeinen Antrag, das Schulgeſetz
von der Tagesordnung abzuſetzen, erhoben ſich nur zwei
ſeiner nächſten Freunde zur Unterſtützung. Wäre es nach
Herrn v. Koscielski und ſeiner ſtrengen Auslegung der ver-
faſſungsmäßigen Beſtimmungen gegangen, ſo hätte das Herren
haus bis weit in den Sommer hinein tagen müſſen. Die
Badereiſe der preußiſchen Herren ward alſo als über der preu
ßiſchen Verfaſſung ſtehend proklamiert.

Und dann war es noch ein anderer Grund, der die Herren
zur Eile antrieb, Herr v. Manteuffel ſprach ihn offen
aus; es liegt Gefahr im Verzuge, die faſt reife Frucht des
Geſetzes könnte den Händen der Geſetzgeber am Ende von
einer energiſchen Volksbewegung entriſſen werden, wenn man
nicht eiligſt zugriffe. Herr v. Manteuffel und ſeine Freunde
lieben aber dieſes Geſetz, denn es iſt, wie der Redner der im

Herrenhauſe
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ein GefehRichtung erklärte
Und dermoch ſor

etwas

herrſchenden

egen die Sozialdemokratie.deu dieſe Richtung „gründliche Berclung“, will ße

Zeit laſſen, behält ſie ſich ſogar das Recht vor, den

rer Nann ha de r
Auch di er rr v.reichend erklärt, indem er gelegentlich die Bemerkung 4

ließ, t re eng kern Wirhie Pflichten Schulunte ung materielle nerleiden würden. Das Organ des Herrenhauſes, die
Kreuzzeitung, hat jüngſt erklärt, es ſei die Pflicht einer
wohlſorgenden Obrigkeit, „die Seelen der Kinder dem Reiche
Goites zuzuführen.“ Das gefällt den Standesgenoſſen Man
teuffels, denn Kinder, deren Seelen dem Reiche Gottes zuge-
führt werden ſollen, geben bis dahin billige Pferdeknechte und
willige Kuhmägde ab. Daß aber dieſe Einführung in das
Reich Gottes ſie, die Herren, ihre runden Taler koſten ſoll,
das ſtimmt ſie doch ein wenig bedenklich. Es entſteht alſo die
Frage, wer die Kinderbilletts zum Eintritt in das Reich
Gottes bezahlen ſoll.

Merkwürdigl Die in materialiſtiſcher Genußſucht verrohten
Maſſen des Volkes haben ſich bei der Beratung des preußiſchen
Schulgeſetzentwurfes nur für das rein ideelle Grundproblem
des religiöſen oder religionsloſen Unterrichts intereſſiert. Jn
der erhabenen Sphäre der Edelſten und Beſten aber wird die
Frage der Volkserziehung zu einer Geldangelegenheit der
Junkerkaſte!

Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß es der Regierung
gelingen wird, die Geldbeutelſchmerzen der Junker zu beruhi
gen die Schultragödie wird dann ſehr bald zu Ende ſein.
Ein trauriges Stück ein kläglich, beſchämender Ausgang!

Der Staatsſekretär der Marine, Tirpitz, ſoll ſich bürger
lichen B'ättern zufolge mit Rücktrittsgedanken tragen.

Strafe muß ſein! Der Pfarrer Korell, der Kandidat der
vereinigten Liberalen bei der letzten Reichstags-Erſatzwahl im
Kreiſe Darmſtadt, ſoll wegen Beteiligung an der Stich
wahlparole, die zugunſten der Sozialdemokraten lautete,
disziplinariſch beſtraft worden ſein.

Eine Senſationsnachricht ſetzt die ſcharfmacheriſche ind
ſozialiſtenvernichtende Poſt in die Welt. Das edle Blatt teilt
mit, daß ein Poſtbeamter, der in dem dringenden Verdachte
ſteht, mit dem Geheimdienſte der ſozialdemokratiſchen Partei in
Verbindung geſtanden zu haben, wegen Unterſchlagung zahl
reicher Briefe in Unterſuchung genommen worden ſei Es
handele ſich um den Briefträger, dem die Briefbeſtellung im
königlichen Polizei- Präſidium obliege. Der Verhaftete ſei über
zeugter Anhänger der Sozialdemokratie und ſoll verſchiedene
Briefe an das Polizei- Präſidium dem Vorwärts ausgeliefert
haben, der dieſe Brief ſeinerzeit veröffentlicht habe. Eine Reihe
von Perſonen des Vorwärts ſei in die Sache verwickelt.

Es bleibt abzuwarten, was an dieſer Meldung wahr iſt.
Jedenfalls wird ein guter Teil davon auf die blutrünſtige
Scharfmacherphantaſie der Poſt zurückzuführen ſein

Ein Univerſitäts-Skandal. Aus München wird ge
meldet An den drei bayriſchen Univerſitäten wurde der
geſtrige Prüfungstag wegen Durchſtechereien ſiſtiert. Es
wurde angeordnet, daß neue Aufgaben geſtellt werden.

Der neue Aufſtand in DeutſchOſtafrika ſoll der
Schleſiſchen Zeitung zufolge ernſter Natur ſein, ſo daß
die Entſendung von Truppen als nicht ausgeſ
betrachtet. wird. Eine offiziöſe Nachricht aus Berlint ndaß über die Unruhen in der Land
keine e Nachrichten eingelaufen ſeien. Was iſt
nun wahr

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
An Typhus und Skorbut geſtorben: Reiter Reimers aus
Dahlen. Verwundet: Reiter Gorgas aus Domnitz.

Das machen wir in Oberfchleßen ſo?! Der Polizei
ſergeant Meuſel wurde vom Landgericht in Beuthen am
11. Oktober 1905 wegen Vergehen im Amte zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Verurteilung liegt folgender Tat-
beſtand zugrunde: Der als Polizeiſergeant in Königshütte
angeſtellte Angeklagte war als Gaſt bei einer Hochzeit in einem
Hotel in Königshütte anweſend. Fremde Perſonen, die ſich
unter die Hochzeitsgäſte gemiſcht hatten, wurden von ihnen
hinausgewieſen und entfernten ſich auch, nachdem der Polizei
ſergeant Meuſel, der ſich ſeinen Helm aufgeſetzt hatte, zum
Hinausgehen aufforderte. Beim Hinausgehen kaufte ſich der
Grubenarbeiter Gorka einige Flaſchen Selterswaſſer und
ſteckte ſie in die Taſche. Das ſah ein Gaſt und in dem Glauben
ſeiend, Gorka habe die Flaſchen geſtohlen, machte er den An
geklagten darauf aufmerkſam. Und nun lief Meuſel auf den
Grubenarbeiter zu und brüllte ihn an: „Du haſt die Flaſchen
geſtohlen, Du rotziger Jungel Wie heißt Du Als
darauf die Antwort kam: „Wie mein Vater und meine Mutter
riß der Sergeant dem Gorka eine Flaſche aus der Taſche und
ſchlug ihn mit ſolcher Kraft damit ins Geſicht, daß ein Zahn
ausgeſchlagen wurde. Der Grubenarbeiter Czari, der dieſen
Ordnungshüter Vorwürfe darüber machte, daß er den Gorka
ſo behandle, der doch auch Soldat geweſen ſei, reizte den
Sergeanten dadurch ſo, daß dieſer auch ihm derartig die Flaſche
ins Geſicht ſchlug, daß ſie zerſplitterte und Czari hinſtürzte.
Darauf ſchlug ihn Meuſel auch noch mit dem Säbel und
forderte ihn nun auf, zur Wache mitzukommen, denn er habe
Widerſtand gegen die Staatsgewalt ausgeübt. Von Hochzeits
gäſten aufgehetzt, packte dieſer Polizeimenſch den Czari an der
Gurgel und ſchlug nicht nur auf Czari mit der ſcharfen Säbel
klinge ſondern auch den vorüberkommenden Gorka ins Ge
ſicht. Dieſer Polizeiſergeant hatte es gewagt, gegen das Urteil
Reviſion einzulegen mit der Begründung, das Gericht hätte
prüfen müſſen, ob er noch nüchtern genug war, um zu wiſſen,
daß er ſich in Ausübung ſeines Amtes befand,

Das Reichsgericht beſtätigte aber das Urteil des Landgerichts
in Beuthen, das zwei ſtrafbare Handlungen angenommen
hatte, für jede Straftat vier Monate Gefängnis anſetzte, die
Geſamtſtrafe aber auf ſechs Monate ermäßigt hatte.

Kaſernenroheit. Der Sergeant Schirmel von der ſechſten
Batterie des 3. ſächſiſchen Feldartillerieregtments Nr. 32 in
Rieſa, ein disziplinell häufig vorbeſtrafter Unteroffizier hatte
im Herbſt 1904 die Funktionen eines Futtermeiſters über
tragen erhalten, benutzte dieſen Poſten aber zur Verübung un
gkaublicher Gemeinheiten an den ihm unterſtellten Leuten. Da
bei ging der rohe Patron mit großem Raffinement vor, ver
übte ſeine Grauſamkelten nicht nur dann, wenn kein Unberufe
ner zugegen war, und wußte ſeine Opfer derart einzuſchüchtern,
daß keines wagte, ſich zu beſchweren. Eines Tages mußten
im Winter 1904-05 die Rekruten der Batterie nach dem Reit
platze abrücken, hier auf Befehl des Sergeanten die Eisdecken
der zugefrorenen Waſſerpfützen auftreten und dann mit den
Händen das Waſſer ausſchöpfen und nach den Schleuſen tragen.
Einer der beteiligten Leute hat ſich infolgedeſſen die Hände



jeden triftigen
machte, wegzulaufen, erteilte er ihm den rn Se
ſtehen zu bleiben, andernfalls er iMeldung bringen würde. De e rgehorſame zur

BehandlunUntergebener, Mißbrauchs der Dienſtgewalt, Freiheitsberaubung

uſw. zu einem Jahre Gefängnis und Degradation verDie zur Aburteilung gelangten Fälle bildeten alechmee wie
auch das Gericht betonte, nur einen kleinen Teil der vom
Angeklagten begangenen Soldatenmißhandlungen, da ſich die
Zeugen bei ihrer Häufigkeit meiſt nicht mehr auf die Einzel
heiten entſinnen konnten. Jmmerhin brachte die Verhandlung
in Chemnitz noch eine weitere Reihe beſtimmter Fälle zur
Sprache, ſo daß die Einleitung eines neuen Strafverfahrens
notwendig wurde. Deshalb ſtand der Sergeant, der bereits
ſeine Strafe im Feſtungsgefängnis zu Dresden verbüßt, aber
mals vor dem Dresdener Kriegsgericht. Die diesmal zur Ab
urteilung gelangenden Fälle hagen ähnlich wie die früheren. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten nunmehr zu insgeſamt
einem Jahr einem Monat Gefängnis und
Degradation,

Ansland.
Schweiz. Ueber die Ruſſenhetze der ZüricherPolizei melden bürgerliche Blätter: Se den

wurden die zum Drucke reifen Manuſtkripte von Anleitungen
zur Herſtellung von Nitroglyzerin, Dynamit, Lyddit und
anderen Sprengſtoffen ſowie von Bomben verſchiedener Art
und Größe, Handgranaten und Höllenmaſchinen gefunden. An
einem andern Orte wurde ein kleineres Laboratorium entdeckt,
in welchem ſich eine ganze Partie fertiger gefährlicher Spreng
ſtoffe vorfand, die beſchlagnahmt wurden.

Will man damit nicht bloß Regierung und Bürgertum
ruſeln machen und die Schergendienſte der ſchweizer Polizeifür die Knutenregierung rechtfertigen

Frankreich. Die Unterſuchung über die
Kataſtrophe von Courriéres. Seit drei Monaten
iſt eine doppeltke Unterſuchung im Gange, eine adminiſtrative
und eine richterliche, um die Verantwortlichen für das Unglück
von Courriéres feſtzuſtellen. Und ſeit drei Monaten warten
die Witwen der verunglückten Bergleute mit Bangen auf das
Reſultat; ſind ſie und ihre Kinder doch im hohen Maße daran
intereſſiert, was ſchließlich als Ergebnis herauskommt. Wie
man in Breslau den polizeilichen Handabhacker nicht zu finden
vermag, ſo hier nicht die Schu digen, obgleich alle Welt ſich
darüber einig iſt, daß nur allein die Direktion in ihrer maß
loſen Profitſucht das entſetzliche Unglück verſchu'det hat. Deſto
ſchneller ſucht man aber mit den hinterbliebenen Wilwen über
die Renten einig zu werden. Die Dinge liegen in dieſer Be-
ziehung nämlich ſo: Pach dem Geſetz von 1898 haben die
Hinterbliebenen verunglückter Bergleute beſtimmte Minimim-
ſätze an Rente zu beanſpruchen; dieſe Sätze (für die Witwe:
20 Proz., für die Kinder je nach Zahl 10--40 Proz. des
Lohnes des Getöteten), können aber entſprechend erhöht wer
den, und zwar bis zur Höhe des vollen Lohnes, ſobald ein
Verfchulden des Unternehmers oder deſſen Beauftragten nach
gewieſen werden kann. Mittlerweile ſuchen nun die Behörden
von Arras und Bethune die Witwen zur Annahme der Minimal-
rente zu veranlaſſen, wodurch ſie auf ſpätere erhöhte Anſprüche
verzichten.

Hier in dieſem Vorgehen offenburt ſich ſo recht die ganze
Heuchelei und Niedertracht der kapitaleſtiſchen Geſellſchaft und
ihrer Organe. Nach dem grauſigen Unglück, das das Blut in
den Adern erſtarren machte, wurden auch in den bürgerlichen
Kreiſen Ströme von Tränen und von Tinte vergoſſen, die
Opfer wurden auf das tiefſte bedauert und ihren Hinterbliebe
nen wurde die weitgehendſte Unterſtützung zugeſichert als eine
felbſtverſtändliche Ehrenſchwd, die die Geſellſchaft an die auf
dem Schlachtfelde der Arbeit Gellliebenen abzutragen habe.
Heute nach kaum drei Monaten iſt all dies vergeſſen, und man
feilſcht mit den Hinterbliebenen und ſucht die Unwiſſenden um
ihre Rechte zu prellen.

Nun haben aber die Bergarbeiterverbände eingegriffen und
die Frauen auf ihre Rechte aufmerkfam gemacht. Dieſe haben

Na

nimnſich nach dem Geſetz wähdend der Dauer des
um die Rente Anſpruch auf proviſoriſche Unterſtützung
die Regierungsbehörden. Auch haben die Hinterbliebenen die
Koſten des Prozeſſes um die höhere Rente auch dann nicht zu
zahlen, wenn ſie verlieren; die Rente iſt unantaſtbar. Einige
Rechtsanwälte, die der Bergarbeiterverband den Hinterbliebe
nen zur Seite ſtellt, werden deren Intereſſen wahrnehmen.

Auch gegen das Hilfskomitee, welches die freiwilligen Samm
lungen geleitet, haben die Hinterbliebenen Veranlaſſung zu
Beſchwerden. Von den zirka fünf Millionen Fr., die
zuſammengekommen, ſind bis jetzt erſt 500 000 Frs. ver-
teilt. Anſtatt mit vollen Händen zu geben, zeigt ſich auch
hier Knauſerigkeit, peinlichſte Gewiſſenhaftigkeit, lange Unter
fuchungen, auch nach der „moraliſchen“ Seite hin (z. B. ob es
ſich um die Frau oder die Konkubine handelt). So wird pein
lich darüber gewacht, daß die Hinterbliebenen derjenigen, die
ihr Leben für das dividendenwütige Kapital gelaſſen, ja nicht
in Ueppigkeit und Wohlleben verfallen können.

Holland. Arbeitseinſtellung als Kontraktbruch.
Bei den Verhandlungen über den Regierungsentwurf zum
Arbeitskontrakt- Geſetz hat die v Kammer dieſer
Tage einen Beſchluß gefaßt, der den Arbeitern das Streikenaweren ſoll. Es betrifft den Artikel des Entwurfs, der
Arbeiter wie Arbeitgeber auch bei Streiks und Ausſperrungen
für eine nicht innegehaltene Kündigungsfriſt erſatzpflichtig macht.
Durch andere ſchon angenommene Beſtimmungen des Ent-
wurfs ſind die Kündigungsfriften nach den Tagesverdienſten
abgeſtuft; bei einem Tagesverdienſt bis zu vier Gulden beträgt
ſie ſechs Wochen, bei höherem Lohn ſogar bis zu ſechs Mo
naten, ſo daß unter Umſtänden recht hohe Entſchädigungsſummen
in Betracht kommen können.

Unſere Genoſſen hatten zu dem Artikel ein Amendement ein
gebracht, wonach die Erſatzpflicht bei Streiks und Ausſperrungen
ausgeſchloſſen ſein ſollte. Dies wurde jedoch mit 65 gegen 10
Stimmen abgelehnt. Ein Zuſatzantrog des Demokraten Lim-
burg, wonach es den Richtern anheim gegeben werden ſollte,
bei Arbeitseinſtellungen, die ihnen gerechtfertigt erſcheinen,
die Erſatzpflicht aufzuheben, wurde mit 54 gegen 21 Stimmen
ebenfalls abgelehnt. Bei dieſer Abſtimmung waren unſere
Genoſſen geteilt. Troelſtra ſtimmte dagegen er ging von
der Anſicht aus, daß die ausſchließlich der herrſchenden Klaſſe
angehörenden Richter ſchwerlich einen Streik als gerechtfertigt
anerkennen würden, eine entgegengeſetzte richterliche Entſcheidung
aber die öffentliche Meinung zu ungunſten der Streikenden be
einfluſſen muß. Seine Fraktionsgenoſſen dagegen erblickten in
dem Amendement eine unter den obwaltenden Umſtänden ge-
rade noch annehmbare Verbeſſerung.

Der Artikel ſelbſt wurde ſchließlich in der vorgeſchlagenen
Faſſung unverändert mit 62 gegen 9 Stimmen angenommen.
Selbſtverſtändlich ſtimmten unſere Genoſſen alle dagegen. Mit
der Annahme dieſes Artikels iſt, wie auch Het Volk bemerkt,
der ganze Geſetzentwurf für die Sozialdemokraten unanehmbar
geworden.

Zur Revolution in Rusland.
Eine ſtürmiſche Duma- Sitzung. Nach Wiederaufnahme

der Verhandlungen am Donnerstag erklärte der Oberprokura-
or im Kriegsminiſterium, Generalleutnant Pawlow, die
Todesſtrafe könne von dem Kriegsminiſter nicht
ab geſchafft werden. Dieſer habe nicht das Recht, ſich
den Entcheidungen der Gerichte in den Weg zu ſtellen. (Rufe:
Mörder! Henkerl) Der Präſident droht, die Sitzung zu ſchlie-
ßen. Die
lärmendem Beifall heftige Angriffe auf die Regierung und
lenken die Aufmerkſamkeit auf die Verzweiflung, die ſich des
ganzen Landes bemächtige und zu fürchterlichen Geſchehniſſen
führen könne. Der Prieſter Afanaſſiew erinnert an den Namen
des Leutnants Schmidt in Sebaſtopol, den er als Freiheits-
kämpfer feiert. Redner ſchließt damit, der Zorn Gottes werde
auf die Uebeltäter niederfallen und ſie würden bei dem Geſetz
keinen Schutz finden, wenn das erbitterte Volk auſſtehen werde.
Jm wei eren Verlaufe der Sitzung verlangt Aladjin (Arbeits-
partei) gevichtliche Verfolgung des Kriegsminiſters. Anikin
ſchlägt vor, die Duma ſolle ſich an das Volk wenden und
ihm mitteilen, daß die Duma machtlos ſei und nicht einmal
ein paar Menſchen das Leben retten könne; andere Redner
ſagen, die Kriegsgerichte bereiten den Brand des ganzen Lan
des vor. Shilkin ſchlägt eine Tagesordnung vor, nach der
die Erklärungen des Kriegsminiſteys der zur Unterſuchung un
geſehlicher Regierungshandlungen eingeſetzten Kommiſſion über
wieſen werden. Eine andere Tagesordnung Winawer: Die
Duma betrachtet die Erklärungen des Kriegsminiſters als Wei-

2 v 2 v r 57 56 t r 58 Wr f

sind jetzt

Abgg. Kuſm, Laravaeff und Ledusley richlen un er

gerung, ihren Forderungen zu entſprechen, bräckt ihre Ent
rüſtung über den Ton und die Form der Erklärungen aus
und geht zur Tagesordnung über“ wird darauf mit großer
Mehrheit angenommen.

Jn Hoftreiſen haben dieſe Vorgänge große Erregung her
vorgerufen. Ein am Freitag ſtattfindender Miniſterrat ſoll
über die weitere Haltung der Regierung gegenüber der Duma
Beſchluß faſſen. Ein Gerücht, daß der Zar bereits die Auf
re der Duma angeordnet habe, hat ſich noch nicht be

gt

Ergebenheitsadreſſen-Schwindel. Die rufſiſche Provinz
Preſſe bringt immer neue Enthüllungen darüber, wie die be
kannten „patriotiſchen“ Adreſſen, die noch bis dato in den Re,
gierungsorganen gedruckt werden, zuſtande kommen.

Jm Gouvernement Penſa wurde die von dort geſchickte
Adreſſe von einem Polizeibeamten unterzeichnet, gegen den un
längſt eine Gerichtsunterſuchung eingeleitet wurde, da er wäh
rend der Wahlen zur Duma die Bauern- Wahlmänner belrun-
ken zu machen ſuchte.

Jn Aſtrachanj wurde die patriotiſche Adreſſe von 70
Mitgliedern der örtlichen monarchiſtiſchen e unterzeichnet.
Jetzt erſcheinen in der lokalen Preſſe Kontre-Proteſte, die von
Hunderten und Tauſenden von Bürgern unterzeichnet ſind. Ein
Proteſt iſt z. B. von 14 000 Bauern unterſchrieben. Es fin
den ſich auch Mitglieder der lokalen monarchiſtiſchen Partei,
die gegen die Adreſſe ihrer Parteigenoſſen proteſtieren und ihren
Austritt aus der Partei öffentlich erklären.

Jn dem kleinen Städtchen Pinsk konnte man beobachten, wie
auf Anordnung des „Semstki Natſchalnik“ (Landchef) die Bauern
zu einem Teehaus geführt wurden, wo ihnen der Natſchalnik
eine politiſch-patriotiſche Rede hielt. Er erzählte ihnen, daß
die Regierung den Bauern Land geben wolle, die Polen und
die Juden es aber in der Duma verhindevpten.

Nachher ſandte der Natſchalnik ein im Geiſte der Schwar-
zen Hundert verfaßtes Telegramm nach Pelersburg, und unter
ſtrich in ihm, daß es auf einer Verſammlung von 2900 Bauern
verfaßt worden ſei. Jn Wirklichkeit waren es nicht mehr als
100 Mann. Man ſieht, welchen Wert die „patriotiſchen“
Kundgebungen der „Schwarzen Hundert“ beſitzen.

Eine finanzielle Kriſis verurſachte an der Peters
burger Börſe eine Panik. Viele Banken in den Provinzen
ſind zugrunde gerichtet. Vielleicht ſpringen nun die deutſchen
Banken in die Breſche ein.

Vorſpiele zum neuen Aufſtand? Jn den Peters-
burger Fabriken ſollen die als Monarchiſten bekannten Ar-
beiter von den übrigen Arbeitern geprügelt und aus der Ar-
beit gejagt ſein.

Jn der kaiſerlichen Branntwein-Raffinerie wurden mehrere
Monarchiſten halbtot geſchlagen. Obwohl ein PolizeiOffizier
und vier Schutzleute anweſend waren, wagte die Polizei nicht,
die Ausſchreitungen zu verhindern.

Auf dem Alexander-Proſpekt hielten junge Leute (auch Mäd-
chen) unvermutet Anſprachen revolutionären Jnhalts. Die
Polizei forderte Hausknechte auf, ihr bei ihrem Einſchreiten
zu helſen, doch verweigerten dieſe den Gehorſam, obwohl ſie
kontraktlich dazu verpflichtet ſind. Das ſozialiſtiſche Blatt
Golos erklärt in einem Leitartikel, der Aufſtand werde in
einigen Tagen ausbrechen.

Aus den Oftſeeprovinzen. Beſchoſſen und in Brand
geſteckt wurde das dem Grafen Kayſerling gehörige Schloß
Zinnhof bei Mitau.

Noch ein Todesurteil. Das Kriegsgericht Riga ver-
urteilte abermals einen Angeklagten wegen Ueberfalls auf eine
Militärpatrouille zum Tode durch den Strang. Fünf weitere
Angeklagte wurden freigeſprochen.

Die Unruhen in Bijeloſtok ſind, nach Meinung eines
Teiles der Bevölkerung, von der ſogenannten ſchwarzen
Sotnie veranlaßt worden. Der Verdacht wurde jedoch auf
die Juden abgelenkt, um dieſe verfolgen zu können. Die
amtliche Darſtellung belaſtet ebenfalls die Juden. Der
Poſtverkehr iſt eingeſtellt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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„die Bons beim Genoſſen Köppchen abzuholen, denn mit aller
e muß der gegen die Organiſation gefühtte Schlag ab

I. Beilage zum Volksblt
Tr. 158

Halle und Saalkreis.
Halle, 16., Juni.

An die organiſterte Arbeiterſchaft von Halſe.
Wie bereits durch die Preſſe bekannt wordenSenefelder- Bund Verband er ar

und Steindrvucker) durch ein in der Ar
wegung umnerhörtes Vorkommnis gezwungen worden, zur

Anterſtützung der aus geſperrten Lithographen und Stein
drucker die Hilfe der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft in
Anſpruch zu nehmen. Ausgeſperrt ſind vund 3000 Lithographen
d Steindrucker und rund 800 befinden ſich im Streik. Die
in Arbeit befindlichen Verbandsmitglieder verpflichteten ſich,
je nach der Höhe ihres Wochenverdienſtes 1-—-3 M. freiwilbigen
Beitrag pro Woche für die Dauer der Ausſperrung zu leiſten.
Unter dieſen Umſtänden hätte der finanziell gut fun-
dierte Verband viele Wochen hindurch den ihm auf
37 e empf führen können, ohne fremder Hilfe

en.Da elten die Unternehmer Hilfe aus Arbeiterkreiſen.Von 831 tgliedern des Senefe)dar Bundes iſt im ln
von 400 weiteren Mitgliedern, die nach der Verſchmelzung des

elder Bundes mit dem Verband der Lithographen und
Steindrucker die Beiträge für die Gewerkſchaſtskaſſe nicht
zahlen, ſich jedoch durch die Aufrechterhaltung der Mitglied
ſch im Bund, das Recht an den Unterſtützungen ſichern

en, Klage auf Ungültigketserklävung der Statutenbeſtim
mungen des Verbandes erhoben, welche ſie zur Zahlung der
Beiträge für die Gewerkſchaſtskaſſe verpflichten. Die Klage
wurde von dem Landgericht in Frankfurt a. M. teilweis zugunſten der Kläger entſchieden. Damit aber nicht genug. Die

Kageführenden „Kollegen“ beantragten dann weiter beim Land
gericht die Beſchlagnahme des geſamten Vermögens des

erbandes, und das Landgericht hat durch Verfügungsbeſchluß
vom 1. Juni d. J. nicht nur das für Unterſtützungszwecke
reſervierte, ſondern das Geſamtvermögen des Verbandes feſt
gelegt und dem Verbandsvorſtand bei hoher Strafe jede amt
liche Handlung unterfagt.

Der Schlag, der hier gegen die Organiſation geführt wurde,
erfolgte zu gelegener Zeit, denn am 2. Juni begannen die
Unternehmer mit der Ausſperrung, und ſie gaben ſich ſicher
der Hoffnung hin, daß nunmehr die Widerſtandskraft des
Verbandes gebrochen ſei.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands hat
nun die Gewerkſchaftskartelle aufgefordert, zugunſten der Aus
geſperrten ſofort entſprechende Sammlungen einzuleiten
Dem leiſtet der unterzeichnete Vorſtand hiermit Foſge.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells hat nun beſchloſſen,
ſofort Bons zu 10 Pfg. anfertigen zu laſſen, die von heute
abend beim Genoſſen Köppchen, Unterberg 12, in Emp-
fang genommen werden können. Es wird erwartet, daß jedes
Gewerkſchaftsmitglied pro Woche mindeſtens einen Bon ab.
nimmt. Die einzelnen Gewerkſchaften werden erſucht, e

gewehrt werden.
Weiter erſucht der Kartellvorſtand die hieſigen Gewerkſchaften,

ſoweit dieſelben hierzu in der Lage ſind, auch aus ihren
Lokalkaſfen einen entſprechenden Betrag
zu bewilligen. Der Vorſtand des Kartells hat be
ſchloſſen, aus der Kartellkaſſe am Dienstag, den 19. Juni
300 Mark abzuſenden, wenn bis Montag abend von
keinem Kartelldelegierten Widerſpruch erhoben wird.

Wir hoffen, daß die vorſtehenden Beſchlüſſe ſeitens der or-
ganiſierten Arbeiterſchaft von Halle a. S. gutgeheißen werden
und nehmen als ſelbſtverſtändlich an, daß die hieſigen Gewerk
ſchaftsgenoſſen ihr Solidaritätsgefühl in der bekannten Weiſe
wieder betätigen werden.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
J. A. M. Güldenberg.

NB. Die Unterſtützungsbeträge ſind gemäß den in Köln ge
troffenen Beſtimmungen nicht an die im Kampfe befindliche
Organifation ſondern an die Generalkommiſſion zu ſenden,
und bitten wir für die Sendung folgende Adreſſe zu benjzen:

H. Kube, Engel-Ufer 185, Berlin 80. 16.
Ueber die eingehenden Beträge wird im Correſpondenzblatt
quittiert. Ebenfalls können die Gewerkſchaften ihre Bekräge
im Arbeiter-Sekretaviagat abliefern. Hierüber er-
folgt dann Quittung im Volksblatt.

Halle a. F. Sonmag den T7. In 1906.

Aufruf
Diejenigen Parteigenoſſen, welche in der Flugblatt

verbreitungsangelegenheit vom 14. Januar eine
Vorladung vors Landgericht zum 27. Juni erhalten haben,
werden erſucht, am Donnerstag, den 21. Jnuni, zwecks
Leiſtung einer Unterſchrift für die Vollmacht des Rechts
anwalts, während der Geſchäftsſtunden von vormittags 9 bis
1 Uhr und nachmittags 4 bis 8 Uhr im Parteiſekretariat,
Harz 42/43, vorzuſprechen. Auch dieſe Sachen werden gemein
ſchaftlich vertreten.

KämmereiUeberſchüſſe.
Der Magiſtrat macht folgende Mitteilung: Die in dem

Haushaltsplan für 1907 einzuſtellenden Kämmerei Ueberſchüſſe
des Jahres 1905 werden ſich trotz der ordnungsmäßigen Jn-
reſtſtellung aller zur ſpäteren Ausführung vorbehaltenen Aus
abepoſten auf etwa 498 000 M. und damit die Ueberſou des Vorjahres um 260 000 M. überſteigen. Hervor

877 en iſt dieſes günſtige ebnis hauptſächlich durch erheb
iche Erſparniſfe in den Ausgabetiteln ſowie durch Mehr Ein
nahmen in den Steuern um ca. 180 000 M. (darunter 116 000
Mark Gemeinde Einkommenſteuer) und durch die Nachzahlung
a etwa 67 000 M. Miete für die jetzt abgerechnete Artillerie

aſerne.
u den 116 000 M. Gemeinde Einkommenſteuer ſei bemerkt,

daß die Einheit nicht knapp 17 600 M. ſondern reichlich 18 500
Mark beträgt. Man hat bei der Erhebung der Steuer alſo recht
reichlich gerechnet.

Eine Sitzung der Gewerbegerichts-Veiſitzer
fand am 13. Juni ſtatt. Zunächſt erſtatteten die Genoſſen
Koppe und Scheufler Bericht über die letzten Sitzungen.

ieran ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion. Aus derſelben ginervor, daß ein Arbeitgeber, der einen Arbeiter für angeht

chlecht gelieferter reſp. verpfuſchter Arbeit auf Schadenerſatz
verklagt hatte, mit dieſer Klage an das Amtsgericht verwieſen
wurde. Nach dem klaren Wortlaut des S 4 des Gewerbege
richtsgeſetzes iſt dieſe Abweiſung zu Recht erfolgt, zumal auch
nach Z 394 des Bürgerlichen Geſetzbuches dem Arbeiter der
Lohn ſtets voll auszuzahlen iſt, unbekümmert um derartige
Schadenerſatzforderungen. Ferner wurde bekannt gegeben, daß
der Herr Stadtrat Kurth ſich an einzelne Beiſitzer betreffs
Verlegung der Sitzungen von Freitag nachmittag auf den Vor
mittag dieſes Tages gewandt habe. Für eine derartige Ver
legung troten die Beiſitzer nur unter der Bedingung ein, wenn
anſtatt drei Mk. Vergütung ſechs Mark gewährt werden.
Anweſend: 14Beiſitzer, 1 Beiſitzer des Jnnungsſchiedsgerichts
und 1 Beiſitzer des Kaufmannsgerichts. Entſchuldigt fehl-
ten: Arnold, John, Mühl, Meuſch, Möwes, Enke, Schnabel,

Göhre, Hemer, Stark. Unentſchuldigt: Fiſcher,
leiſchhauer, Naß, Schmidt, vom Jnnungsſchiedsgericht Necke,ranke, Abelang, Richter. s wert

Scharfmacher Niedertracht.
Der Mangfelder Bergbote, welcher an
der Kampfesweiſe manchmal n die nudel übertrifft,
kommentiert die traurige Meſſerſtecherei am Hallmarkte, welche

dort in der letzten Sonntagsnacht abſpielte, mit folgenden
orten:

Die mörderijſchen Uebeltäter, ſelbſtverſtändlich
Zierden der Umſturzpartei, konnten glücklicherweiſe feſt
geſtellt werden, ſo daß ſie der Strafe für ihre Untat nicht
entgehen werden.

Ohne irgend welchen Grund denunztert der Mansfelder Kaffer
wider beſſeres Wiſſen Sozialdemokraten als Raufbolde undMeſſerſtecher. Die Gemeinten richtet ſich von ſelbſt.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Berſammlung.

Montag, den 18. Juni 1906, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung:

Entlaſtung der Rechnung der ſtädtiſchen Handels und
Gewerbeſchule für Mädchen 1904.
Umlegung von Haus und Regenanſchlüſſen verſchiedener
ſtädtiſcher Grundſtücke.

nſtandſetzung des Rathausportals in der Leipzigerſtraße.
inrichtung eines ſtatiſtiſchen Amtes.

Genehmigung gegenſgitiger Uebertragbarkeit der Ausgabe
poſten Kapitel

r

I B. Nr. 2 und 6 des Kämmerei-Haus-
haltsplanes.

undsgemeinheit in
fft

17. Jahrg.

e

XIII D II 2, 3, 4, 5, 7 und 10 16.Anſtellung von Bankontrolleuren
luchtlinien- Aenderung für das Grundſtücke Langeſtraße

nd der Wohnung des Oberpfarrers der Kirche
t. Moritz.

10. Einrichtung elektriſchen Betriebes für den eiſernen Vor
r im Stadttheater.

11. Ankauf eines Ackerplanes für die Waſſerwerke.
12. n des ſüdlichen Bebauungsplanes ſüdlich der

udwigſtraße.
18. Antrag wegen Verleihung des Enteignungsrechtes für

das Elektrizitätswerk,
14. Verkauf des Obſtanhanges an den Bäumen der alten

und neuen Leipziger Chaufſſee.
15. Landerwerb vom Grundſtück Seebenerſtraße Nr. 5.
16. Beitritt zum Deutſchen Oſtmarken Verein.
17. e der im Jahre 1005 aufgekommenen Waren

ausſteuer.18. Vialbewiligung für die Walderbolnngsftätte Heide.

19. Bewilligung eines Ehrenpreiſes für den Saale-Regatta
erein.

20. Wahl von Delegierten a 31. Verſammlung des Deut
ſchen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege.

21. Petition betr. die Anbringung eines Schaukaſtens am
auſe Leipzigerſtr. 21.

22. Erteilung der Genehmigung zur Anſtellung einer Klage
23. Abänderung des Regulativs über Zahlung von Reiſe

koſten und Tagegeldern.
24. Genehmigung eines Nachtrages zum Statut der Paul

Riebeck-Stiftung.

Ge ſchloſſene Sitzung.
Wahl eines beſoldeten Stadtrates.
Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates.
e ins eines Ehrengeſchenkes zum diamantenen Ehe
ubiläum.
nſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.

Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung einer Be
gräbnisſtätte auf dem Südfriedhofe.
Bewilligung einer Unterſtützung für einen Lehrer.
Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Reihen
grabes auf dem Nordfriedhofe.
Wahl eines Mitgliedes für den Vorſtand der Stiftung
Adelheidsruh.
Wahl eines Mitgliedes für die Kommiſſion zur Veran
lagung der ſtädtiſchen Grundſteuer.
Wahl eines Pflegers für den 5. Armenbezirk.
Wahl zweier Pfleger für den 22. Armenbezirk.
Penſionierung eines MagiſtratsSekretärs.
Penſionierung eines Magiſtratsboten.
Eingabe betr. die Geſchäftsführung des GartenJnſpektors.
Petitionen eines Polizei-Kommiſſars.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Jm Volkspark findet morgen, Sonntag, nachmittaFoke rn der Schröderſchen Kapelle ſtatt. a der
5 ſchattige Garten für mehr als 3000 Beſucher Raum
per iſt zu erwarten, daß zahlreiche Genoſſen ſich einfinden

en.
Die Freidenker veranſtalten morgen, Sonntag, früh65 Uhr, einen Ausflug nach den aeregfer Wieſen Kngers

dorf, h Röpzig u. ſ. w.) Treffpunkt ren 6 Uhr am
Hettſtedter Bahnhofe. (Siehe Jnferat.) Alle Mitglieder wer-
den erſucht, zahlreich an dieſem erſten Ausfluge in die freie
Natur teilzunehmen. Auch Gäſte mit Frauen und Kindern
ſind willkommen.

Maſſchiniſten und Heizer. w. auf die geſtrige
Anzeige muß noch mitgeteilt werden, daß der betreffende Aus
fus der &eweiger Kollegen nach Halle ſchon morgen, Sonntag

en 17. Junt, ſtattfindet.
Der S e von „Der Mann der De Praxisin der ſozialen Praxis“ kann erſt in der nächſten Nummer ver

öffentlicht werden.
Zur StadtratsWahl. Um die durch Fortgang des

r Walger freigewordene Stelle eines beſoldeten Stadtrats
ind 48 Bewerbungen eingelaufen. Eine unverbindliche Vor
beſprechun zegr Stadtverordneten ergab, daß die Ahſicht beſteht, rn Dr. jar. Krahmer, Ter ſeit mehreren
Wochen bereits als Magiſtrats Aſſeſſor die Stellvertretung für
Herrn Walger übernommen hat, zu wählen. Herr Kramer
iſt war früher kommiſſariſch an den Landgerichten
Halle und m tätig, zuletzt Hilfsrichter am hieſigen Land

ericht und iſt ſeit zwei Jahren Privatdozent an der juriſtiſchenFatultae der hiefigen Univerſität. Dieſe Stellung müßte er

s C 2 82 888
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Hammerschlag“s „Herkules“-Hose ist die beste Arbeitshose der Welt
Für den Weg zur Arbeit

Versand nach ausserhald geg.

Xachn., v. 10 X. an franke. Julius Hammerseohlag, a
ein Posten zurückgesetzter Buckskin- u. Kammgarn-Jackoett-Anzüge,

Hosen und Westen zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

W

eingetroffen. Nur beſtbewährte Marken, als

Ruck Lanmngre,

Grosse Posten prima Fahrräder

el-, Presto-, Ideal- ete-
von 70 Miſe. an. 2ait Sreikanf und Rücktritthremſe 10 Z. mehr.

Ammendorf.

kaufen eder hansſtr. 20.
Foh

rung o, Kungtsehmiede,

jrmers Restaur, Teulohern.

z

uf
ijr muſikaliſche Unterhaltung iſt beſtens t,freund T ſo haltung e

Schlosser u. ununstsehmiede allen à
ſehle während. des Sängerfeſtes ff, gutgepflegte VBiere,

t l fü t Sühen e anEs ladet
r Obige.Verlin Fankow, Floraſtraße e

47 bis 75 Pfg. 14Bis nung wir e Wege che Parteiſchriiften ſteht de Veltgteahggimne



t

Bauunternehmers Müller in Annaburg. Er war beim

lebender Photographien,

eingewöhnt hat. es

fettiger Degeneration des Muskelmagens, an der er jedenfalls
ſchon lange vorher gelitten gat,

wurde.

Abſicht, den Tieren weh zu tun, dieſe erſchrecken

e den Verbleib des Rades Auskunft geben kann, ſo daß es

aufgeben, falls er gewählt werden will Herd Krahmer iſt
80 Jahre alt.

Die Baukommiſſion hält am Dienstag den 19. d. eine
Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſieht u. a. die Abänderung
der Fluchtlinie für die Verlängerung der Südſtraße den

aiſenhausgarten der Umbau und t des ſtädtiſchen
Siechenhauſes die Genehmigung des Entwurfs zum Erweite
rungsbau der Schule in der Freiimfelderſtraße.

Lehrermangel in der Provinz S3 c Nach dem
amtlichen Schulblatte blieben von 77 Schulſtellen unbeſetzt:
52 Lehrer- und 1 Lehrerinſtelle. Außerdem ſind noch neu zu
beſetzen: 15 Lehrerſtellen. Somit ſind im Regierungsbezirk
Merſeburg 68 Schulſtellen zu beſetzen. Weiter wird in der
Juni Nummer desſelben Blattes bekannt gegeben, daß 53 Lehrer
und 2 Lehrerinſtellen unbeſetzt geblieben ſind und dazu kommen
noch 9 Lehrerſtellen alſo in Summa 64 Stellen.

Die Gerichtsferien beginnen am 15. Juli und endigen
am 15. September. Während dieſer &nt werden nur in
Ferienſachen Termine e und Entſcheidungen erlaſſen.
Ferienſachen ſind: 1. Strafſachen, 2. Arreſtſachen und die eine
einſtweilige Verfügung betreffenden Sachen, 3. Meß- und
Marktſachen, 4. Streitigkeiten zwiſchen Vermietern und Mietern
von Wohnungs- und anderen Räumen wegen per
Benutzung und Räumung derſelben, ſowie wegen Zurüchhal-tung der vom Mieler in die Mietsrämne eingebrachten Sachen,
5. Wechſelſachen, 6. Bauſachen, wenn über die Fortſetzung
eines angefangenen Baues geſtritten wird. Das Gericht kann
auf Antrag auch andere Sachen, ſoweit ſie beſonderer Be
ſchleimigung bedürfen, als Ferienſachen bezeichnen. Die gleiche
Befugnis hat, vorbehaltlich der Entſcheidung des Gerichts, der
Vorſitzende. Zur Erledigung der Ferienſachen werden bei den
Landgerichten Ferienkammern, bei den Oberlandesgerichten und
dem Reichsgericht Ferienſengte gebildet. Auf das Mahnver-
verfahren, das Zwangsvollſtreckimgsverfahren und das Kon-
kursverfahren ſind die Ferien ohne Einfluß.

Abgelehnte Gondelanlegeſtelle. Der Verein der Gondel-
beſitzer hatte an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, an der
Mündung der wilden Saale eine neue Anlegeſtelle für Gondeln
errichten zu laſſen. Das Geſuch iſt vorläufig abgelehnt worden.

Vergiftung durch Goldregenblüten. Jn Frohſe i. A.
ſtarb ein Kind an Vergiftung durch Goldregenblüte. Möge
dieſer Fall den Eltern zur Warnung dienen, denn die Blüte
des Goldregens enthält ein ſtark wirkendes Gift.

Jn die Angenklinik eingeliefert wurde der n
erfen

mit Steinen von anderen Kindern derart ins Auge getroffen,
daßz der Verluſt der Sehkraft zu befürchten iſt.

Mit Morphium vergiftet hat ſich am Freitag früh in
ſeiner S r in der Steinſtraße der aus Artern gebürtige
21 jährige Lehrling Otto Wagner. W., der in dem Drogen-
geſchäft von Kathe, Große d 7 beſchäftigt war, hinter
ließ einen Brief, in welchem er über ſchlechte Behandlung
Klage führt. Dieſer Brief iſt von der Staatsanwaltſchaft be
ſchlagnahmt worden.

Ein neues Unternehmen, nämlich ein ſtändiges Theater
g ogen. Kinematograph, hat ſich ſeit

kurzem hier in Halle, Große Ulrichſtraße Nr. 20 in den Parterre
räumen etabliert. Die kinematographiſchen Vorführungen
werden mit den vervollkommnetſten Maſchinen und Apparaten
in verblüffender Exaktheit und großer Deutlichkeit aufgeführt.
Allwöchentlich ein bis zweimal findet r ſtatt.
Der Eintrittspreis, 20 und 30 Pf., iſt ſo niedrig normiert, daß
jeder ſich den Genuß leiſten kann. Die Vorführungen beginnen
Wochentags um 6 und Sonntags um 3 Uhr und endigen
abends 11 Uhr. Der Eintritt und Austritt aus dem Theater
kann in dieſer Vorführungszeit zu jeder Zeit erfolgen.

Herrenloſe Ziege. Donnerstag Nacht wurde in der
r eine ſchwarze Ziege frei umherlaufend
angetroffen. Der Beſitzer des Tieres iſt noch nicht ermittelt.

Geſtohlenes Fahrrad. Am Mittwoch nachmittag zwiſchen
4 und 5 Uhr wurde vor dem Hauſe Große Ulrichſtraße 29 ein
neues, zen ſchwarz anlackiertes Fahrrad, Marke Rheinland,
84 er Ueberſetzung, mit TorpedoFreilauf, Rücktrittbremſe und
gufwärts gebogener Lenkſtange geſtohlen. Derjenige, welcher

er Beſtohlene wieder erhalten kann, erhält 20 M. Belohnung.
der Eigentümer des Rades wohnt Ludwig Wuchererſtraße 55

Schneidergeſchäft). Als Diebe kommt ein Konſortium in Be
acht, welches an demſelben Tage nach Auskunft der Polizei

vier Räder geſtohlen und dieſe vielleicht verſilbert hat.
Vom Schießplatz in Jüterbog kehrte am Mittwoch das

Mansfelder Artillerie- Regiment Nr. 75.
„Dauerhaftes“ Pflaſter. z der Torſtraße ſank am

onnerstag nachmittag an einer friſch gepflaſterten Stelle ein
mit Holz beladener Laſtwagen ein. Erſt nach längerer Arbeit
elang es, ihn mit Winden wieder herauszuheben. Der Ver

r Stadtbahn mußte durch Umſteigen aufrecht erhalten
erden.

Die fürcherliche Strefe von zwei Jahren 6 Monaten
uchthaus erhielt der Kellner Krummhaar von hier wegen
iebſtahls. hatte auf Märkten Taſchendiebſtähle verübt.

iſt bereits mehrfach vorbeſtraft, ſcheint aber dadurch nicht
ßebeſert zu ſein. Ob er nun in den 2/2 Jahren im Zucht-
auſe ſich beſſern wird

Zoologiſcher Garten. Ueber ſehr erfreuliche Bereiche
gen des Tierbeſtandes iſt auch in dieſer Woche wieder zu
richten. Bei den Damhirſchen ſind vier Kälbchen geworfen

und die allen Beſuchern ans Herz gewachſene Leopardin, dieim Juni 1901 einem Herrn der i utztruppe
als junges, katzengroßes Tierchen abgekauft wurde, hat nicht
weniger als fünf geſunde Junge geboren und hat trotzdem er-freulicherweiſe nichts von rer Guütartigkeit eingebüßt, ſo daß

e ein Betrachten, o ſelbſt ein Anfaſſen der Jungen geſtattet.
Außer dem Fiſchertukan iſt ein Bunt- und e'n Orangetukan
angeſchafft, ſo daß e durch ihren gewaltigen Schnabel und
hre prachtvollen Farben allgemein imponierende Vogelſippe
zt in drei ſtattlichen Arten vertreten iſt. Das eine Exem

plar verträgt ſich übrigens vorzüglich mit dem aus Kamerunſtammenden Piſangfreſſer, der c wider Erwarten vorzüglich

s weiteren ſei auch bemerkt, daß die
Straußin zu dem erſten Ei noch weitere zwei Eier hinzuge
kegt hat und zwar in auffallend regelmäßigen Jntervallen.
Während in den Farmen die Hennen einen um den andern
Tag ein Ei legen, überſchlägt ſie bei uns jedesmal einen
Sonntag und zwar legte ſie bisher ganz ren zwiſchen145 und 5 Uhr nachmittags, ſo daß eine große Anzahl der

efucher dies ſonderbare Schauſpiel mit erlebt halen. Da
ſie morgen vor 14 Tagen das letzte Ei gelegt hat, ſo würde
morgen nachmittag wiederum eins zu erwarten ſein. Es iſt

hr bedauerlich, daß der Henne der Hahn fehlt, er ſtarb an

da er ein ſchlechter Freſſer
war und von der Henne verſchiedentlich tätlich angegriffen

Wir dürfen J pi unerwähnt laſſen, daß in der letzten
Zeit wieder mehrfa erletzungen von Tieren durch die Be
ſucher vorgekommen ſind: es die unleidige Sitte, mit Stöcken
oder Schirmen durch das Gitter zu ſtechen, natürlich an Je

ich aber
vielfach und ſpringen direkt gegen die hingehaltene Spitze.
Aus dieſem Grunde muß jeder Verſuch, den Tieren Stöcke
oder Schirme hinzuhalten, ganz entſchieden verboten werden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Ab
16. Juni findet eine große internationale Damen Ringkampf-
Konkurrenz um die Preiſe von 1000, 500, 300 und 100 M. ſtatt.
r Konkurrenz haben ſich bereits eine Anzahl der bekannteſten

ingerinnen gemeldet, ſo z. B. Erna Hanlon, h
ringerin von Deutſchland; Annetta Veronga. Meiſterſchafts-ringerin von Oeſtreich Ungarn Olly Zelinski, Meiſterſchafts

das Enſemble Burleske Eine

le Spr digt wird dasogramm au nzahl SoloNummern.Sonntag, den ndet von vormittag 119--1 Uhr
Nachmittags 4 Uhr

u dltem
ung.

onntag,

ellung mit beſonders
hr große Gala Vorſte

Aus dem Burean des Apollo- Theaters.
den 17. Juni, finden vormittags 115 Uhr und nachmittags
4 r große GerigKeheertg b r er e pſeemg
8 Uhr geht die Operetten-Burleske Na na wölfe mGeorg G e als Nulpe-Tulpe in Szene.

Oſendorf, 16. Juni. Der „Turnverein, d. h. dieſe
edlen ſieben, die den wirklichen Turnern und teils Dir
dern des Vereins die Geräte vorenthielten, veranſtalten Sonn-
tag im Dreierhaus ein Schauturnen. Wer da weiß, mit wel-
chen Mitteln von dieſer Seile gegen den Arbeiterturn-
verein gearbeitet worden iſt und noch gearbeitet wird, wird
ſich bedanken, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen. das Lo
5 ſteht den Arbeitern für ihre Ver ammlungen nicht zur Ver

igung.

e ſten r

Schuhmacher Verbandstag.
w. Nürnberg, 14. Juni.

Am vierten Verhandlungstage wurde noch beſchloſſen, für den
Gau Schleſien, einen Gauleiter anzuſtellen. Desgleichen
wird ein ſolcher für den Gau Hamburg genehmigt. Der Hin
weis auf Fernhaltung des Zuzugs bei Streiks und Lohnbewe-
ungen iſt am Kopf des e zu veröffentlichen. Ein
nhaltsverzeichnis des Fachblattes ſoll am Jahresſchluß heraus-
egeben werden. Bei der Statutenberatung werden folgendeKenderungen beſchloſſen Mitglieder, welche in andere gewerb-

liche Berufe übertreten, ſind gehalten, der Organiſation des
neuen Berufes beizutreten. Bei Uebertritt von einer Organi-
ſation zur anderen ſind die geleiſteten Beiträge voll anzurechnen.
Erſatzbücher ſind nur vom Vorſtand auszufertigen. Ein Antrag
Weißenfels, eine vierte Beitragsklaſſe einzuführen, wird gigr
lehnt. Mitglieder, welche durch Krankheit oder Arbeitsloſigkeit
ausgeſteuert ſind, ſowie ſolche, welche die Karrenzzeit noch nicht
zurückgelegt haben, können auf ihren Antrag von der Leiſtung
der Beiträge befreit werden. Während der Dauer der Beitrags
befreiung ruhen die Mitgliedsrechte. Die durch Freimarken
quittierten Beiträge können nicht nachbezahlt werden. Die Mel
dung bei Arbeitsloſigkeit hat ſofort, bei Krankheit t am
dritten Tage, bei der Ortsverwaltung zu geſchehen. Entlaſſungs
ſchein reſp. ärztliche Beſcheinigung iſt vorzulegen. Ein Antrag,
Streikbrecher erſt nach zwei Jahren wieder als Mitglieder auf
zunehmen, wird abgelehnt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 16. Juni. (Eig. Ber.) Der Zeitzer Anzei-ger und die Urbekter Der Kageiner chreibt:

In der Schöffengerichtsſitzung hier wurde eine Frau und
ein Bergarbeiter, die während des Streiks Arbeitswillige be
leidigt hatten mit Rückſicht auf ihre Arbeitswilligkeit zu je
60 Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein Dritter, der bereits vor
beſtraft war, wurde ar mit einem Monat Gefängnis he-
g. Die Urteile ſind zwar ziemlich ſtreng,
aber gerecht.

Der Anzeiger hält es alſo für gerecht, wenn Arbeiter verurteilt
werden, die im Verfolg ihrer geſetzlichen Rechte einmal darüber
ungehalten waren, daß es andere Arbeiter geben kann, die
noch nicht ſoviel Einſicht haben, zu den Arbeitern zu halten,
ſondern ſich als Feinde ihrer eigenen Arbeitsbrüder gefallen.
Mit dem Ausſpruch von dem „ſtrengen aber gerechten“ Urteil
hat der Anzeiger nur verraten, daß er zu den S n hält
und die Arbeiterbeſtrebungen verurteilt wiſſen will. er nach
dieſer Leiſtung als Arbeiter noch Leſer des Anzeigers ſein will,
der verdient die heutigen erbärmlichen Verhältniſſe.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Diens-
tag abend findet die fällige Verſammlung um 816 Uhr im
Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe ſtatt. Unſer geordne er,
Genoſſe Thiele, wird diesmal beſtimmt ſprechen und zwar
über die Volksſchule, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll. Hoffent-
lich kommen alle Mitglieder zu der Verſammlung, Frauen und
Gäſte ſind, wie immer, willkommen.

Weißenfels, 15. Juni. (E. B.) Zum zweiten Bürger
meiſter wählten heute die Stadtverordneten den Stadtrat
Dän-Schönebeck.

Weißenfels, 15. Juni. (E.B) Barbier- Organiſation.
Am 11. Juni fand eine Beſprechung der Weiſenfelſer Barbier
gehilfen im Deutſchen Bierhaus ſtatt. Von 22 beſchäftigten
Kollegen waren leider nur zehn erſchienen. Nach einem Refe-
rat des Kollegen e n t über Zweck und Nutzen
des Verbandes ſchloſſen ſich neun Kollegen dieſem an. Hiermit
iſt der Grundſtein in Weißenfels gelegt; hoffentlich werden nun
auch die Säumigen aus ihrem Schlaf erwachen und ſich auch
beſſere Arbeitsbedingungen zu erringen ſuchen, als wie ſie jetzt
noch herrſchen.

Jn derNaumburg, 16. Juni. Gewerbegericht.
Sitzung am 12. Juni, in welcher Juſtizrat Wilde als Vor-
ſitzender, Schloſſermeiſter Krug und Tiſchler Neumann als
Beiſitzer fungierten, klagte der Bauunternehmer Fürſten-
haupt gegen fünf „Maurer, die das Arbeitsverhältnis ohne
Einhaltung einer Kündigungsfriſt gelöſt hatten, wegen Kon
traktbruchs. Drei derſelben wurden verurteilt, je 12.60 Mark,
den „ortsüblichen Tagelohn“ von 2.10 Mk. für ſechs Tage zu
len. Einer vereinbart, 12.60 Mk. in Wochenraten zu zahlen.

iner hat dem Klageantrag gemäß nur 3 Mk. zu entrichten.
Einer der Maurer brachte vor, vom Arbeitgeber durch die
Bezeichnung „Rotznaſe“ beleidigt worden zu ſein, bekennt je-
doch merkwürdigerweiſe auf die Frage des Vorſitzenden, nicht
wegen der vom Arbeitgeber beſtrittenen Beleidigung die
Arbeit verlaſſen zu haben, ſondern er habe einen höheren Lohn
haben wollen. Da bekanntlich auch der Arbeiter bei Beleidi-
gung vom Arbeitgeber oder deſſen Vertreter oder
mitglieder das Arbeitsverhältnis ohne Kündigung löſen kann,
ſo hätte auch im vorſtehenden Falle der Maurer, ſobald die
Beleidigung feſtgeſtellt worden wäre, ſeine 12.60 Mk. hübſch
ſparen können.

Seltſame „Prämien“ bär Pfggkrbelfepn ſcheinen im Geſchäft
des Kaufmanns Kittlaß üblich zu ſein. Der Marktheifer
Gerber klagte auf Auszahlung von 22 Mk. zurückbehaltenen
Lohnes. Bei Eingehung des Arbeitsvertrages war vereinbert
worden, daß der Arbeitgeber jede Woche 2 Mk. vom Lohne
innebehalten und die Geſamtſumme am Schluſſe jeden Viertel-
jahres ſollte. Nachdem der Kläger vor Ende des
Kalender-Vierteljahres das Arbeitsverhältnis ordnungsgemäß
gelöſt hatte, glaubte Herr K. berechtigt zu ſein, für 11 Wochen
die 2 Mk. S 22 Mk. behalten zu können. Er wollte dieſe
2. Mk. als Prämie betrachtet wiſſen. Das Gericht ging
aber nicht auf dieſe Prämiengeſchichte ein ſondern verurteilte
K. zur Zahlung der 22 Mk.

Die Klage des Arbeiters Bergwald gee den Tiefbau
unternehmer Arnold wurde durch Vergleich, die des Zimmer
mannns Löbnitz gegen den Bauunternehmer Ritzmann durch
Vertagung erledigt.

(E. B.)Hohenmölſen, 15. Juni. „Jrregeleitete“.
Der Streik der R Bergarbeiter hat mancherlei mit
ſich gebracht: Ein Herr X. von hier hat ſchon während des
Streiks und jetzt, wo der Streik vorüber iſt, es tief bedauert,

ü

ringerin von Poſen c. m übrigen verweiſen wir auf das
heutige Jnſerat. lesken Enſemble Tünnes wurde 1deſte zu tun hat, mit ſich brachte. Er

daß der Streik eine Bewegung anderer Art,
die mit wirtſchaftlichen und politiſchen er nicht das min

chreibt von bekannten

um nachzuſehen, ob jemand im Saal war.

vorwerfen und ihren Programmſatz, Religionache, nicht ſt nehmen. Herr X. em didet ein tiefes

itleid mit den Jrregeleiteten, die aus der Kirche ausgetreten
nd, und von den bekannten fanatiſchen Führern dazu ge
rängt worden ſeien. Er meint, ſie wären ſich der „bedenk-

lichen Tragweite ihres Tuns nicht bewußt nnd nennt dieſen
Schritt unüberlegt. Durch dieſen Schritt entſtände ein tiefi zwiſchen Klrche und milie ſelbſtverſtändli
verlören diejenigen alle m Rechte, Patenſchaſt, Aben
mahl, kirchliche Trauung, Wahlrecht ſowie das unentgeltli
Begräbnis auf dem Friedhef, h s auch das Vormun
chaftsrecht über evangeliſche Kinder. Möchten doch jedem

die Augen aufgehen. Wenn dieſer

e e Miauſſchen Führern, die anderen Par

rregeleiteten rechtzeitire urz vom Beruf des Wahlrechts ſchreibt, ſo meint er
damit ſelbſtverſtändlich nur das zu den Kirchenratswahlen,
oder will er etwa damit Gimpel fangen. Zu Kirchenratsw
hat ſich wahrlich noch kein Sozialdemokrat gedrängt, das wäre
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auch noch ſchöner, und daher verzichten wir gern auf
Wahlrecht. Ueber das unentgeltliche Begräbnis br
Herr X. keine grauen Haare wachſen zu laſſen, das b
wir Sozialdemokraten ſelbſt, und wir wiſſen, wie wiren Dann kommt aber etwas, womit der

enoſſen Heinold perſönlich treffen will. Er ſchreibt
daß „jedenfalls“ auch das Vormundſchaftsrecht

über evangeliſche Kinder verloren gehen würde. Er
alſo noch nicht, möchte aber ſeinen Einfluß geltend machen, was
ihm aber nicht ſo leicht gemacht wird. enn jeder Vormund
ſo für ſeine Mündel r wie Genoſſe Heinold, dann können
Herr X. und auch ſämtl che Mündel zufrieden ſein. Herr T.
mag ſich ängſtigen, wie er will, wir werden weiter agitieren
zur Befreiung der Menſchheit von dieſem Vermuckerungsſyſtem.

Kaynga, 16. Juni. Verſammlung. re dew17. d. M., nachmittags 3 Uhr, hält der Sozialdemo S
Verein im e e Roß Verſammlung ab. Genoſſe

e

Toten e
unſern
nämlich,

Leopoldt aus Zeitz ſpricht über das Vereinsgeſetz und
auch ſonſt über alle Fragen, die gegenwärtig die Arbeiter be
ſchäftigen. Es ſollen deshalb alle Genoſſen beſtimmt
pünktlich kommen, alle Frauen und Gäſte haben Zutritt.

Vereiteltes Vereinsvergnügen. Der hieige Zweigverein der Maurer wollte am dritten Pfingſt

eiertag ein Vergnügen in r uSe abhalten, beſaß aber die höchſt überſlüſſige Höflichkeit,

dasſelbe beim Amtsvorſteher Schellenberg an Surgen i
Dieſer ſtellte eine Beſcheinigung aus, daß das Vergnügen auf
Grund des Vereinsgeſetzes i geſtattet würde, weil die Mau
rer-Organiſation ein politiſcher Verein ſei. Der Vorſitzende
erklärte dem Beamten, daß das Vergnügen trotzdem abgehal-
ten würde, und ſo geſchah es. Nachdem aber die Freude bis
9 Uhr gedauert hatte, erſchien plötzlich der Gendarm aus Witt

ndorf und forderte zum Schließen des Vergnügens
Als dieſer Anmaßung nicht entſprochen wurde, drängte ſi
der Gendarm unler die Tanzenden, obwohl ihm vom Vor
pr. weil ohne Eintrittskarte, der Zutritt verweigert wor
en war. Die Aufforderung des Gendarmen an die Muſiker,

mit Spielen aufzuhören, wurde nicht entſprochen. Der Hin-
weis, daß dev Eindringling ſich des Hausfriedensbruchs ſchul
dig mache, blieb ſeinerſeits unbeachtet, er erklärte vielmehr, er
würde nicht früher den Saal verlaſſen, bis der letzte dann
hinaus ware. Der Verein habe keine Erlaub-
nis und dann ſei auch der Saal baufällig,weil an der Decke an zwei Stellen der Putz abgeblättert und
mit Papier beklebt iſt. So war es auch ſchon bei dem frilhe-
ren Jnhaber dieſes Lokals, wo ſich m ich 180 bis 209
Mann zur Kontrolle verſammelten. Auch wurde früher
Vergnügen abgehalten, ohne daß die Polizei eiwas einzuwen-
den hatte. Der Saal iſt von der Behörde auch noch nicht
verboten. Seit aber nun die organiſierten Arbeiter hier ver-
kehren, ſoll der Saal auf einmal baufällig ſein. So wurde
nun auch der Saal verlaſſen und die Gäſte gingen in die
Gaſtſtube. Gegen 10 Uhr erſchien der Gendarm nochmals,

Der belroſſene
Verein hat zunächſt Beſchwerde gegen den Gendarm eingelegtwas an S nutzlos iſt, deren Erfolg nun aber abgewartet
werden muß. Auf jeden Fall muß aber, um dem Amtsvor-
ſteher und Gendarmen über 7 Befugniſſe zu be ehren, Straf-
antvag bei der Staatsanwaltſchaft wegen Ueberſchreitung der
Amtsbefugniſſe und gegen den Gendarmen auch wegen Haus-
friedensbruchs geſtellt werden. Jm übrigen muß
immer wieder betont werden, daß kein Verein ein ge
chloſſenes Vergnügen anzumelden hat, dasiſt nach Gerichtsentſcheidungen per len und eine un-

nötige Konzeſſion. Nur wo Vergnügungsſteuer beſteht, hat
der Wirt dieſelbe zu entrichten. Alles andere iſt unnötig.

Theißen, 15. Juni. (Eig. Ber.) Alle Uebelſtände
ſollen beſeitigt werden das verſprachen die Werksbeſitzer
während des Bergarbeiter-Streiks. Jn folgender Tat-
ſache liegt aber auch noch ein großer Uebelſtand, welcher ver
dient der Oeffentlichkeit überliefert zu werden. Auf Grube
Gottlob, der Zeitzer Paraffin Geſellſchaft gehörig, wird das
Bier in der Kantine in ungegichtem Maße verzapft. Dieſe
Gefäße ſind emaillierte Blechtöpfe, wovon die meiſten nicht
ſehr appetitlich ausſehen. Jn dem Bierſchrank niſten auch noch
in großer Zahl ſogenannte Schwaben, welche auch in die Töpfe
kriechen, ſo daß man Gefahr läuft, ein ſolches Tier mit zu
verſchlucken. Ob bei der diesjährigen Maß- und Gewichts-
Reviſion die Kantine mit revidiert worden iſt, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Die Arbeiter müſſen aber auf alle Fälle
wiſſen, wie viel Bier ſie ihr Geld bekommen. n
tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß dieſer ungeſetzliche Verkauf
aufhört und dieſe Töpfe beſeitigt werden. Die hieſige Behörde
möge ihr Augenmerk darauf richten.

Teuchern, 16. Juni. (Eig. Ber.) Arbeitswilligen
Kränkung. Der Maurer Cramer und der Arbeiter Kohl
wurden geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Ver
übung groben Unfugs, begangen am 1. Mai, zu 10 und 30
Mark oder 2 und 5 Tage Haft verurteilt. Der grobe Unfug
iſt darin gefunden worden daß der vielfach vorbeſtrafte
Arbeitswillige Haſchke ſich beleidigt fühlte durch Worte,
welche die beiden Sünder gegenüber ſich einander Prien
Obgleich durch Zeugen angegeben wurde, daß Haſchke nicht
durch die Worte getroffen werden konnte, beſchwor er dieſes
und lieferte auch hier den Nachweis, daß den Arbeitswilligen
immer mehr geglaubt wird.

Greppin, 15. Juni. (Eig. Ber) Eine tadelnswerte
R o heit beging am zweiten Pfingſtfeiertage ein Arbeiter gegen
über dem hieſigen Paſtor. Am genannten Tage wurde der
Arbeiter Bügel beerdigt, wobei auch der Paſtor zugegen war.
Als dieſer aber bei der Rede die Bemerkung machte, daß der
Verſtorbene die Kirche nicht beſucht habe und ſonſt noch einige
Wendungen gebrauchte, die für die Angehörigen nicht angenehm
waren, da wurde denſelben klar, daß ſie beſſer getan hätten,
die Sitten der Sozialdemokraten zu befolgen und den Paſtor
zu Hauſe zu laſſen. Ein Angehöriger des Verſtorbenen hatte
ſich die Worte des Paſtors beſonders gut gemerkt, wartete auf
denſelben auf dem Nachhauſewege und verwendete derartig
ſchlagende Beweisgründe gegen ihn, daß der Paſtor mit ziem
lich blauen Augen gepflüchtet ſein ſoll. Wir ſind die ent
ſchiedenften Gegner ſolcher Prügeleien. Wir raten aber jedew
Arbeiter, ſolchen unerquicklichen Sachen dadurch aus dem Wege
zu gehen, daß ſie den Paſtor bei derartigen Angele eitenruhig zu Hauſe laſſen. 2 Setearnt

Eine freie Beerdigung. Awurde m Sonntag nachmittagunſer Genoſſe Karl Pahl beerdigt; die Teilnahme war
eine derartig ſtarke, wie ſie in Greppin noch nicht geſehen ſein



mag, denn es war das erſte freien 45 r den wo ledige nicht W war
ebenſo glatt voncigee rer daß e en e Roren We

gibt es nun nadie dem Verſtorbenen noch die e mee
Das wird die Genoſſen nicht irritieren, denn ſie kennen

nſeren Genoſſen nur als einen braven Menſchen, auch bei
Lore e hen war ſehr beliebt. Man wöge alſo

en laſſen er iſt freinur unglückliche Liebe war di ans t den Tot gezanasn,

Zörbig, 15. Juni. (E. B.) Zu 100war der Vieſige Jede Strohe vom g i dte
weil er mit ſeinem Automobil dem Holzhändler

er in Blankenburg durch Zuſammenfahren eine Körper-
r etzung fahrläſſig zufügte. Die gegen dieſes Urteil ein elegte
Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen. Jm Zivilgericht

iſt Strohe bereits zum Schadenerſatz für ein Pferd verurteilt
er e e nerhee das Bein brach, und ſeiner

r Schadenerſatz wegen dauernder itsſchädigung ſieht er noch entgegen. Benzenf er inndheits

Merſeburg, 15. Juni. (Eig. Ber) Eine gut beſuchtezffentltche eetallarbetitr erſ ne e
ſich am Mittwoch mit den die s chädigenden
Taten der HirſchDunkerſchen Gewerkvereine. Aus dem eferat
ergab ſich, wie von den Gewerkvereinsführern verſucht wird,
mit bombaſtiſchen Schimpfereien und unwahren Behauptungen
über die unhaltbare Stellung der Gewertvereine hinwegzu-
kommen. Von den Gewerkvereinsrednern war keiner erſchienen,
trotzdem ebenſo öffentlich zum Verſammlungsbeſuch eingeladen
war, wie es die Gewerkvereinsleitung für ihre Verſammlung
etan hatte. Jn Merſeburg hatten die Gewerkvereine das
zerücht verbreitet, Betzler und der mitteldeutſche

Chriſtian wären brieflich zum Beſuch der Verſammlung
eingeladen. Das Gerücht beruht auf Erfindung. Für eineſolche Einladung liegt keine Veranlaſſung vor. Wenn die
Gewerkvereinsleiter genügend Mut haben, dann kommen ſie
auf die öffentlichen Verſammlungs-Einladungen und verteidigen
ihre unwahren Behauptungen. Jn der Verſammlung wurden
neben der Widerlegung der Behauptung, 276 der Metall
arbeiterverband keine Vorteile für die Metallarbeiter geſchaffen
habe, draſtiſche Beweiſe für die Unwahrheit der vom Gewerk
verein erhobenen Beſchuldigungen erbracht. Es wurde nach-
Wie daß Betzler trotz beſſeres Wiſſens unwahre Be
chuldigungen vorbrachte. Nach ſolchen Beiſpielen gab die Ver

ſammlung zu erkennen, daß man für die Zukunft gut tut, ſich
ſo weit wie möglich von den Gewerkvereinern fernzuhalten.

Merſeburg, 15. Juni. Die Hirſche „berichtigen“.
Der Ausſchuß des Gewerkvereins der Maſchinenbauer
und Metallarbeiter, über deſſen ſchamloſes Verhalten in
der letzten Verſammlung wir vergangene Woche berichteten,
fühlt ſich bemüßigt, uns auf Grund des Preßgeſetzes eine Be
e gung zu überſenden, die wir hier buchſtabengetreu folgen
laſſen

Merſeburg den 14. Juni 1906.
An

die Redaktion des Halleſchen Volksblattes.
Wir verlangen nach 8 11. des Preßgeſetzes. berichtigung

des in No 132 Merſeburg (Eing Ber)
Erſtens der Schlußantrag iſt aus der Verſammlung

geſtellt worden.
Zweitens Jſt Schuß der Verſammlung mit 32 gegen

26 Stimmen angenommen worden.
Wir ſtellen es Jhnen dringend anheim die berichtigung in

nächſter No zu ſtellen
Achtungsvoll

Der Ausſchus.
der Maſchinenbau u Metallarbeiter H D

Matthes.
„Secretär.“

Gegenüber dieſer Richtigſtellung, die in Stil und Orthographie
gleichwertig iſt, halten unſere Gewährsleute daran feſt, daß
Schluß der Debatte entgegen dem Abſtimmungsreſultat vor-
genommen wurde. Jm übrigen haben wir ſo oft über Fälſcher
kunſtſtückchen der Hirſche berichtet, daß wir unſern Leſern das
Urteil darüber, wer in dieſem Falle die Wahrheit berichtet,
ſelbſt überlaſſen können.

Artern, 15. Juni. gen Ber.) Die Volks-Verſamm-
lung in Gehofen kann dieſen Sonntag nicht ſtattfinden, weil
der Wirt ſich hat breit ſchlagen laſſen und ſein Wort zurückzog.
Die Verſammlung wird nun im weimariſchen Dorfe Kalbsrieth

Zimmor- Einrichtungen

schon mit 5 Mark Anzahlung.
Einzelne

Möbelstücke
schon mit 2 Mark Anzahlung.
Teppiche, Tischdecken, Gardinen,

Portieren, Kleiderstoffe.

c DTA II

Eingang Schulstrasse.
Meine fuhrwerke sind ohne firma

ren en le le das Referat übereng 7 nachmittags ein.Be Weno en, welche die ammlung beſuchen wollen, kön
nen zu dieſer Zeit am Bahnhof ſein, ſo daß die Fußwande-

nach ammmlungsorte gemeinſam unternommen

Mühlberg, 16. Juni. (E. B.) Feuer. Jn der Nacht vom
Donnerstag zum veitag gwihes und 2 Uhr brach im Wohn
auſe der verw. Frau Marie Schneider auf dem Neuſtädter
raben, Ecke Löſchengaſſe, Feuer aus. Trotzdem einige hilfs-

bereite Nachbarn ſchnell herbei eilten, gelang es nur, einenkleinen Teil von den Sachen zu retten. Das Feuer griff ſchnell

um ſich, und in kurzer Zeit ſtand der ganze Dachſtuhl in hellen
Flammen. Eine Gefahr für die nächſten war weniger
S befürchten, da ſämtliche einige Meter entfernt waren. Frau

chneider wird, trotzdem ſie verſichert hat, noch einen geberen
S haben. Wie das Feuer entſtand, iſt noch nicht auf
geklär

Stendal, 16. Juni. An Genickſtarre ſtarb in Mors-leben die Ehefrau des Straßenwärters Lampe.
Wegen Hochſtapelei, begangen in v Sachſen,

verurteilte die Strafkammer die 24 jährige Marie Bließ zu
2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus.

Nagdeburg 16. Juni. Strafbares Ballſpiel. Die
hieſige Polizei belegte einen 13 jährigen Volksſchüler mit 2 M.
Geldſtrafe, weil er durch Ballſpiel das da et beläſtigt und
dabei durch lautes Lärmen groben Unfug verübt habe. Der
Vater des mit 2 M. Strafe belegten Knaben iſt gegenwärtig
arbeitslos. Das Kind muß alſo, wenn der Vater nicht in der
Lage iſt zu bezahlen, hinter ſchwediſche Gardinen marſchieren.

Ans dem Reiche.
Berlin. Der Prozeß egen den Diener

Glaſe, der bekanntlich die erſten Mitteilungen über die
Kleptomanie der Fürſtin Wrede machte, begann
am 15. Juni vor der zweiten an er Glaſe iſt einmal
wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Er gibt an, den Brie) an den

nur er zu haben, um dieſen zu ärgern. DerJnhait des Briefes wird bekanntlich als Erpreſimg angeſehen.

Der Verteidiger des i beantragie die Ausſetzung
der Verhandlung gegen Glaſe, bis das gegen die FürſtinWrede ſchwebende Strafverfahren entſchieden ſei. Dies fei un
umngänglich, da Vorgänge zur Sprache kommen würden, die
zum mindeſten für das Senat erheblich ſein würden. Die
Braut des Glaſe, ſowie eine andere Zeugin ſagten aus, daß
Glaſe ihnen mitgeteilt habe, er habe den Brief an den Für-
ſten nur aus Aerger geſchrieben. Das Gericht vertagte die
Sache und beſch oß, die Direktoren der Hotels Kaiſerhof und
Weſtminiſter in Berlin als Zeugen zu verhören, ob es wahr
ſei, daß Glaſe noch vor dem Schreiben des Briefes eine Mit
teölung von dem Diebſtahl der Fürſtin gemacht habe.

Breslau. Ein Unwetter tobte am Don-
nerstag in Zabrze. Der Regen goß in Strömen, Straßen
und Gehöſte ſtanden unter Waſſer. Das den oberſchleſiſchen
Jnduſtriebezirk durchquerende Beuthener Waſſer trat aus ſeinen
Ufern und gleich einem reißenden Strome. Böſchungen, Ge-
rüſte und Stege wurden fortgeriſſen und angrenzende Beſitzun
gen überſchwemmt. Die Heuernte iſt vernichtet worden; troſt-
os ſieht es auf den Getreide und Kartofſefeldern aus.
Leipzig. Arbeiter-Riſiko. Jm Palmengarten ſtürzte

ein verheirateter Heizer in einen Behälter mit kochendem Waſſer
und erlitt den Verbrennungstod.

Hamburg. Ein Liebesdrama. Jn einer Laube in
Alſterdorf wurden der Buchbinder Schneider und die Ehefrau
Lemme erſchoſſen aufgefunden. Schneider hatte erſt die Frau
und dann ſich ſelbſt a Revolverſchüſſe getötett Unglückliche
Liebe bildet die Veranlaſſung zu der Tat.

Ansbach. Ein Jrrſinniger im Gerichtsſaal. Ein
als Zuhörer vor der Zivilkammer erſchienener geiſtesgeſtörter

Konditor Dürr bombardierte den Richter mit Steinen und einem
Spucknapf. Verletzt wurde jedoch niemand. Der Geiſteskranke
kam ins Jrrenhaus.

Vermiſchtes.
Zug-Entgleiſung. Der von Brünn (Mähren) abge-

laſſene Perſonenzug 930 iſt bei der Einfahrt in die Station
Jwanowitz entgleiſt. Neun Perſonen wurden verlett, darunter
eine Perſon ſchwer. Der angerichtete Schaden iſt beträchtlich.

Weiteres vom Fleiſchſkandal. Die Hafenbehörden in
London beſchlagnahmten 200 Kiſten amerikaniſchen
Konſervenfleiſches, nachdem der Jnhalt mehrerer Kiſten ſich
als verdorben herausgeſtellt hatte.

Ruf Kbxaniung ung gegen var!

L. ochmanmn
anerkannt ältestes, grösstes u. modernstes Waren U. Möbel-Haus,

Halle a. S., nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
6 Läden in den Kaisersälen.

franke Ueferung auch nach ausserhalb.

Ed. Lineke Ströfer Z.
A. Riobeck. M Bllheffs,

andere

Pokizeiliches und Gerichtliches.
8 Die Freilaſſung des Gen. Bomm. Der Düſſel

dorfer Juſtiz- und t ſein Opfer, das er ſchon
in den Klauen hielt, wieder fahren laſſen müſſen. Unſer
Klaſſengenoſſe Bomm iſt aus der Unterſuüchungshaft entlaſſen
worden. Damit iſt die preußiſche Juſtiz- und Polizeiweisheit
um ein Lorbeerblättchen reicher. Die Beſchwerde Bomms gegen
eine ſchuldloſe Jphafticrmg war von der Oberſtaatsanwalt
chaft zurückgewieſen, auch die Haftentlaſſung gegen Kautionstellung war abgelehnt worden. Jnowiſches mußte man doch

endlich zur Vornahme der erſten Zeugenvernehmungen ſchreiten
und die Folge war, daß die ganze Juſtizherrlichkeit jämmerlich
zuſammenbrach.

Letzte Nachrichten.
Halle, 16. Juni. Unſer Kollege Molkenbuhr erhielt

an vormittag von der Strafkammer vier Wochen Ge
ängnis wegen Beleidigung eines Gutsbeſitzers. Der Staats

anwalt hatte ſechs Monate beantragt.
Berlin, 16. Juni. Die Meldung der Po ſt über die Ver

haftung eines Poſtbeamken dementiert der
Vorwärts wie folgt: Die Unterſuchung hat die voll
ſtändige Unſchuld des Poſtboten und die Halt
koſigkeit der Anſchuldigung ergeben. Darauf iſt der Poſtbote am
29. Mai aus der Haft wieder entlaſſen worden.

Prag, 16. Juni. Die Bergleute des Brüxer Reviers pla-
nen für heute eine große Demonſtration der Zentralbimdes lade
Brüz. Auf allen Schächlen wird gefeiert. Die Arbeiter wollen
durch maſſenhaftes Auftreten eine höhere Penſion und gün-
ſtigere Jnvaliditätsbedingungen erzielen.

Mailand, 16. Juni. Jm Veſubvtal hat ein neuer
licher Schlamm- und Steinregen ſtattgefunden, der
beſonders heftig in der Gegend von St. Spirito war.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 16. Juni. Die Duma nahm geſtern nach

einer erregten Debatte eine Tagesordnung an, wonach die be-
reits gebildete Kommiſſion zur Unterſuchung ungeſetzlicher Akte
der Regierung zwei ihrer Mitglieder nach Bialyſtok ent
ſenden ſoll, die die Urſache der Judenverfolgungen feſtſtellen
ſollen. Die Annahme der Tagesordnung folgte mit Ein-
ſtimmigkeit.

Warſchau, 16. Juni. Jn der Stadt Zgiere überfielen 16
maskierte Terroriſten das Poſtgebäude, töteten die Schild-
wache und verwundeten den Vorſteher, die Beamten und vier
weitere Perſonen. Herbeieilendes Militär vertrieb die Revo-
lutionäre. Geſtern wurde hier ein Schutzmann durch Revolver
ſchüſſe getötet; die Soldaten verwundeten bei der Verfolgung
des Mörders drei Perſonen.

Briefkaſten der Redaktion.
Ooch Genoſſe. Sie haben ſich Jhren Vorſchlag nicht

gründlich genug überlegt. Wenn das ganze Goetheſche Epi-
gramm in meterhohen Buchſtaben über dem Eingange zum
Volkspark angebracht werden ſollte, wie Sie vorſchlagen, dann
würde eine Höhe erreicht, die ſelbſt Jhren Ooch Horizont weit
überragte. Wir reklamieren alſo nur die letzte Zeile für
uns, alſo die Worte: Seid nur redlich, und ſo führt
ihn zum Menſchlichen an. Für die erſten drei Zeilen
gibt es ſchon auch noch geeignete Plätze. So könnte die erſte

eile:w. tun wir nicht recht? Wir wüſhy den Pöbel betrügen.
erſammlungsſaale der Ordnungsbrüder ſtehen.über einem

Die zweite Zeile
ſeh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur wie wild er zeigt

faßr als Aufſchrift über gewiſſe behördliche Bureauräume.
nd die dritte Zeile:
Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrogenen

können Sie ſich ſelbſt an den Hut kleben. Dann hat jeder
etwas und zwar, was ihm gebührt.

G fl. bis 31. Juli er.
ab Platz mit G Pf. vom Aug. ab

Handwagen
werden F. gratis V geliehen.

Der Stolz der Hausfrau iſt eine blendend weiße Wäſche
Zur Erzielung einer r en hat ſich ſeit 25 Jahren Dr. Thom-
ſons Seifenpülver, Marke Schwan, als das beſte Waſchmittel
bewährt. Ueberall zu haben.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Preise und Auswahl ohne Kankrrrerz

Anzüge,
Paletots
schon mit 2 Mark Anzahlung. S
Uhren, Schuhe, Stiefel, Xinderwagen,

Sportwagen, Federbetten.

rer

e g 2 7 9 r ue m

V. e J 2 e

Neue Auflage
Der Zukunftsſtaat.

Theſen über den Sozialismus.
Sein Weſen, ſeine Durchführbar

keit und Zweckmäßigkeit.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volsbuchhandlung.
Harz 42/43.
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Fl. 1 r r allein ans Wegen Verhede röherung werden

ſcheMax Rädler, We Dreher u Masedinensehlosse

j 7 g T eingeſtelltungern Fcohomotiyfabrik Nagans
u l Akkordputen Erfurt.t.h Be erregen bei Jhger, Bieloben, V k vi Telephon Nr. 235. Halle a. S. Anlekee 5.

zum Einsetzen
der Wäsche

sowie zu allen
sonstigen

Wasoh- und
Reinigungs-
zwecken

In alen

hier Radfahrerverein Sletn,

Halle a. S.
Fezrt4 o NRusfanrt nach der Maide.

Abfahrt 1/2 Uhr vom Vereinslokal Weiſes Roß.
Treffpunkt der Familienangehörigen 2 Uhr nachmittags im Aindenhof.

Fonntag den 24. Juni Kusfahri nach Silenburg.
W Treffpunkt 5 Uhr am Grünen Hof. W

Der Vorstand.

Schloss Freiimfelde,
Sonntag den 17. Juni 1906

Grosses rei Konzert.Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Carl GlIaser.
am Leipriger

Turm.TriumphAutomaKräbeer- Saison

Berren Vnrketeen

äher 100 Stück ſchöne moderne Ruſter

vx 2.00, 3.00, 4.00, 5.00, 6.00, 8.00
10.00, 12.00, 15.00, 18. 00, 20. 00, 24. 00

27.00, 80.00 dis 60.00.
Schwarze Uhrbänder u. iccel u. Silberketten.

hHerren-U-Uhren

ch lesen
nur, ſondern vergleichen mit allen, auch
a en Angeboten.

Einer ſagt's dem andern, daß meine
Fahrräder und Zudohöſteilo

krotz der ſlaunend billigen Preiſe un
erreicht in Qualität ſind.
S ſchon von 63.50 Mk. an

t 2409en 2.90 fac önniſch bearbeitet u. gut regvliertFeryedofreitauf von Mk. 600, 8.00,
Hinterrad, komplett, 19. m 10.00, 1200, 15.00,
enkſtangen 280 8.00, 20.00, 22.00,
ternhalter 10 3 25 34910.00, 45.00, .00,ahnräder, klein, -.55 5000, 70090, 8000,

e pel 90.00, 100.00 bis 300.00 Mk.t Bü e 2 e thrradſchloſſer unter reeller riſttider Farartie.
S Die Waren ſind in meinem
Schaufenſter mit Preiſen ausgeſtellt.

Rerm. Schindler,
Vhren- u. Goldwaren-Handlung,

Große Ulrichſtraße 35.m Rabatt in z n bar. mm
Wanzen, Flöhe, x Un-Kopfüämne, geziefer jeder Art u. deſſen

F wird durch „Kratzi in rer

etallſchmutzbleche Boe 140M.

Erstes zeitgemässes Geschäft
der Branche am Platze.

Reparaturen aller Syſteme. m
Fahrrad Industrie

„hallensia“
eit radikal h Erhältlich inFr an Stieler, genteef iel Zlora Drog.

Talamtſtraſe S (Halmarth. Frigche Knick- Tier
4 Stück 10 Pfg.

z lal-cier-Gros2-Gezchs
7 Talamtſtraſte 7.

St 7a Werkzeuge und Cisenwaren
Reinigung in nur guter r tät berburger

Kraf fſe
wadt. Fanl Schnein m

aller Art.

Anzahlung

S Mark.

Anzahlung

Mark

Grosse

Danen

Boi

Paul
Somme

leiprigerstraze 14

1 u. 3. Ftago,

erhält jeder
bei bequemer

III

Einzelne

Möbel

a M e ä J

CDD
Auswahl in

e GHport- ma
Kinderwagen

Anzablung

J5,baSiſftöl er. ui o ohne
J o Klauggtragso 7.

Sonntag
iumoristisohor

Familien- Abend.

J. Streicher-
Hänclelpark.

Sonntag den 17. Juni 1906
gr. Lieder- Abendg. Geſangvereins Liederkreis.

Freunde des Geſaygee s 423 ein

Restaur. hilent

Forſterſtraße 486.
Sonntag den 17. Jnni

Gr. Familien Abend
mit muſikaliſcher Anterhaltung.

NB. Mache auf meinen ſchattigen
Garten aufmerkfam.

Wilhelm T
Lindenhof

HalierKrölftwite
Sonntag den 17. JuniGr. äffenücher Zahl

(Bandonion-Muſik)
wozu ergebenſt einladet

Otto Mutterlose,

n h hTrothaer Schlößchen

Inh. Herm. Kluge.
Sonntag, den 17. Juni, nachm.

Frei-Konzert.
Turn- und Athleten-Klub

FimigqreiUnſer Kränzchen findet
heute Sonntag in Sehn des
Sehatzenhaus ſtatt. D. Vorſtand.

Restaurant zur
Sachsenburgg,

Sonntag d. 17. Juni von nachm. 4 Uhr an

Bandonion- Musik
wozu ergebenſt einladet

Richard Hagemann.

Kinematograph
Gr. Ulrichſtraße 20

Grossartig? Grossartig!
Heute und morgen u. a.

Schlacht am Jaku.
Aebergabe v. Fort Arthur a. d. Japaner.

Schmetterlingsſchlacht (Prachtſtückh).
Die Feſte des Kapikäns.

Reiſe durch den Suezkanal.
Fiſchſang auf hoher See.

Eintritt 30 u. 20 Pf., Kinder 10 Pf.
Vorführ. Sonntags von 3 Uhr ab.

Stück Reiſekörbe, Kellnerkoſfer, Holz

Siſeſel,
Kleiderstoffe,

Konletlen.

r

düoffer, Mädchenen eitge eAuch werden Körbe verliehen.

Bei günſtiger Witterung im Garten. panrrader

Abraitung

h ea SocelleehaſtKata

in Cöln 165

kostenlos.er rRo

Neue saure Gurben

in Oxhoften und sehockwelse,
liefert am billigsten

Karl Lange, en.
A. Ulrichstr. 26.

Fernruf 1086.

h

h. 56.Tücht. Metallformer
u. Metalidrehoer

finden dauernde Beſchäftigung bei
X hohem Lohn.
Herm. Wintzer, Langeſtr. 24.

10 Stück Jahrräder für Damen und
Herren kauft Herm. Senindler,

Uhrmacher, Gr. Ulrichſtr. 35.
ßrenohohr kurz geſchnitk. Wrettaßfäſſe,

a Zentner I MorxK,
Halle a. S.-G., Königsberg Kr.

Rundschiffchen-ähmaschine, fat Her

ſeltener Gelegenheit Kauf, verkauft billig
Dachritzatragse 9, I.

x Axuarfen-fiche verkauft
A. M. Grob, Spitze 9.

Dit Töpker, roter Turm.

Ptelfuhren jed. r beſor tLange, Leſſi fingfer. 20

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Juni.

Aufgeboten: Schloſſer W 3 T
Eliſe Kantwerk (Martinſtra7 3). Schmied a
und Emma Becker (Deligtzſcher rg
und 19). Poſtbote i und ng
Gottsmann (Mühlgaſſe 7 ährendorf). Arbeiter Manig un auline
Kuntzſch (Naundorf und Neucoswi
Oberkellner Hanne und Alwine Homann (Halberſtadt u. Stendal). Pr bal-
mann Thuſius und Edmunde Schinke
(Halle a. S. und r e Hilfsauf-
ſeher Schüller und Sophie Herrmann
gen am See).Geboren: Arbeiter Freund T.
(Bölbergäſſe 3). Former Groſſe S.
(Schloſſerftraße 6). r Leuſchner
S. (Merſeburgerſtraß beite
Wagner T. reTiſhler Eilfeld S. (Torſtraße 51).
Schriftſetzer Schweder T. lers
hof 5). Arbeiter Zacher T.
es W. Liebiorben:(An der Univer w.Heeſhner ab Richter, 72 J. (Schützen

ſtraße 10). Böttchermei er Se T
dorf, 73 J. (Grünſtraße 7/8). Schcker E efrau eb. gchegg e
(Parkſtraße 7). rbeiters Wolfram
2 Mon. (Schloſſerſtraße 1).

Halle (Nord, Burgſtr. 88), 15. Juni.
g. Handelsmann OrtmannT. (Leſſin ngſtr 38). Motorwagenführer
Bruder (Kröllwitzerſtr. 12). Ge
ſchirrführer Brausdor S. (Saaleſtr. 1).

arkthelfer Ulbrich S. (Körnerſtr. 35).
ſt tn Hädrich S. (Weißenburg

raße 14)
ftor fen. Rittmeiſter a. D. Todt,

4 J. (Bernburgerſtr. 29). chmiedSeeburg, 60 J. (Talſtr. 29).

Die elegante Mode
2 odenzeitung.Hodemvelt 2 12W tigen vies e t ver Hausfrau i.Hänusli tgeher 140roßze hodenwent

ode und Haus (mit Kolorat I.25Mode und Haus (ohne Kolorat.)

ndergarderobe ö oüſereitung 0160rof;e Z. eenwelt 0160eine Modenwelt 7 050ranen Zeitung 10rarett 9 75entralblgtt für Moden 0.75grifer Moden 130Wie Moden 2.50iener hie roen Quartal g. 555

Moden- Zeitungen III. Quart. 1906.

vro Quartal 1.75 M.

m Veſtellgeld 10 pro Quartal.
Da jetzt von allen Moden Zeitungenmodenwelt) die letzten Nummern v II. rteteher nen r

wir um eine recht rege Beteiligung am Abonnement auf das l. Quartal.
Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.

m Volksbuchhandlung, Harz 4243.
A.

erſchienen ſind, erſuche

vorm

dara
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Der Keviſor
Halleſche Zeitungs-Lichtbilder.

Bekanntlich paradieren die hieſigen bürgerlichen Blätter beim
Abounenten und Jnſerentenfang mit großen Ziffern, durch
welche die angebliche Auflage des betr. Blattes ausgedrückt
wird. Die hieſige Allgemeine Zeitung behauptet beiſpiels
weiſe, daß ſie 32000 Abonnenten habe. (Abonnement ſſt ein
Fremdwort aus dem Franzöſiſchen für Vorausbezahlung
von Zeitſchriften, Büchern 2c.) Dieſe Abonnentenrenommiererei

rkr Fs t 97 e 4e772 Blätter, dieeitung un e Saale-Zeitung, öffentlichbehaupteten, die Allgemeine habe keine 32 000 e e
Andererſeits behauptete dann die Allgemeine wieder, daß die
Halleſche Zeitung und die SaaleZeitung zuſammen nicht
ſoviel Abonnenten hätten, wie die Allgemeine a Kein
Blatt rückte nun mit der beglaubigten Abonnentenziffer heraus,
weil jedes wußte, daß es bisher gewaltig aufgeſchnitten
hatte. Aber was half's! Die Fehde war nun mal entbrannt
und der bittere Kelch mußte geleert werden. Halleſche und
SaaleZeitung veranlaßten die Einleitung einer Klage wegen
unlauteren Wettbewerbs, und dieſe Klage gab Anlaß, daß alle
drei Blätter ihre tiefſten Herzensgeheimniſſe (denn ſolche ſind
die beglaubigten Abonnentenziffern) vor Gericht aus
kramen mußten.

Es war wirklich ein Schauſpiel für Götter, als ſich geſtern
im neuen Juſtizgebäude vor der Kammer für Handelsſadie hiefigen bürgerlichen Zeitungsunternehmer ihre Ctlegen

vorwarfen und die mit ſo großer Mühe geheim gehaltene Abon
nentenliſte öffentlich preisgeben laſſen mußten. Hätten ſie das
daraus entſtehende Unheil bei Einleitung der Klagerei geahnt,
dann hätten ſie don der Prozeſſiererei ſicher ihre Finger ge
laſſen und im Punkte der unlauteren Wettbewerberei beim
Konkurrenzblatte fünfe gerade ſein laſſen. Während die alte Gift
undel dabei „nur“ den Kopf gelaſſen hat (ſie darf ſich in Zu
kunft wegen ihrer Abonnentenſchwäche nicht mehr Landes-
zeitung für die Provinz Sachſen nennen) und dem unverſchäm-
ten Kinde „Provinzialblätter“ im Punkte Abonnentenziffer der
Mund geſtopft iſt, wurden dem vornehmen Blatte geſtern dieganzen Eingeweide herausgeholt, und die Rechtsbeſtinde er
Wieſen ſich dabei als vorzügliche Operateure.

Es klagten „im lauteren“ Wettbewerbe die Firmen Otto
Thiele (Halleſche Zeitung), Rechtsbeiſtand Juſtizrat Rie
mer, und Otto Hendel (Saalezeitung), Rechtsbeiftand
re Keil, gegen die Firma und Lehmann

llgemeine Zeitnung), Rechtsbeiſtand Juſtizrat Pawel,
wegen unlauteren Wettbewerbes.
hatte im Dezember v. J. in ihrer vornehmen r. in
mehreren Zeitungskatalogen mit nicht weniger als 32 000
Abonnenten renommiert und, wie ſchon oben geſagt, in öffent
lichen Bekanntmachungen behauptet, ſie habe wei
mal erſcheinendes Blatt ebeuſoviel Abannenten als die in
u e täglich erſcheinenden Zeitungen zuſammen.

bewerb, den
gebots hervorgerufen haben, um jhre Konkurrentinnen
zu ſchädigen. Die Kläger verlangen, daß die beklagte
verurteilt werde, dieſe Renommiſterei künftig zu unterlaſſen.

Der Verleger der Allgemeinen Zeche u
en Ankündigungenbeiſtand behaupteten, die damals veröffentl

beruhten auf Wahrheit und es ſei Tatſache, daß jene
für Ha

urg und Halberſtadt,
kündigungen zu entnehmen ſei. Die
Recht die Angaben, und ſo mußte denn

bringt es an den Tag. e u nen d
rer mußten auch die Abonnentenziffern der

einem verkürzten

„Abonnenten“ eintragen.

Die Allgemeine Zeitung

alle
Damit

oll ſie nach 4 des Geſetzes, betreffend den unlauteren Wett
nſchein eines beſonders günſtigen An

irma

eitung
lle ſo viel Abonnenten habe, wie die Gegner zuſammen.

Allerdings zu der Ziffer von 32000 Abonnenten
ehörten auch die der Filialen Nordhauſen, Naum-

was aus den öffentlichen An
bezweifelten mit
Gericht, um die

Unlauterkeit feſtſtellen zu können, die Abonnentenziffern aus

02. Beilage zum Volksblatt
Jan S. Sonntag den 17. Inni 1906.

ob die Allg.
eitung ebenſo viele Abonnenten habe als die beiden anderen

aale- Zeitung und Halleſchen ermittelt werden.
Dies war für die Kläger gewiß nicht angenehm hatte man aber
einmal A geſagt, mußte man auch B ſagen. Und ſo wurde
dann der vereidigte Bücherreviſor Knauth beauftragt,an einem ſchönen v

drei Verleger zu nehmen, um feſtzuftellen, welche Abonnenten-
ziffern an dem Tage der Ankündigung (Hitte Dezember 1905)
eingetragen waren. Die Allgemeine Zeitung manipuliert mit
wei Ausgaben A. und B. Nr. A. erſcheint in zwei AusgabenLaß mit Handelsblatt und die Nr. B. in einer Ausgabe mit

Handelsteil. Letztere Ausgabe iſt für die
gewöhnlichen Abonnenenten“ beſtimmt. Sie ſollen

aber denſelben Text und denſelben Jnſeratenteil erhalten als
ſeinen Eid nehmen wollte, daß Jnſerate, die er mit 30 Pf. prodie vornehmen Abonnenten.

Der Bücherreviſor hatte nun für Dezember 1905 folgende
Feſtſtellungen gemacht

Saale-Zeitung: 8858 Abonnenten.
Halleſche Zeitung: 5392 Abonnenten

Allgemeine eitungAusgabe A. zweimal r 5261 Abonnenten.
Ausgabe B. einmal täglich 10 334 Abonnenten

g den Feſtſtellungen führte der Sachverſtändige aber aus,
daß die Einnahmen der Saale Zeitung und Halleſchen mit
den Abonnementziffern im Einklange ſtanden, während bei der
Allgemeinen Zeitung das pekuniäre Reſultat mit der
Stärke der Abonnentenziffer in keinem Verhält-
n habe. a waren u. a. an dem Tage751 onnenten auf der Strecke von Merſeburg nach
Schafſtädt eingetragen. Eine Ansträgerin beſcheinigte, daß
ſie ſo und ſo viel Nummern erhalten hat. Vermutlich hat ſie
dieſe in die Conpes der Eiſenbahnen geworfen. Richter
Sind denn das Abonnenten? Sachverſtändiger Das ließ ſich
nicht feſtſtellen die Austrägerin beſtätigte nur auf Verlangen,
daß fie die Anzahl Nummern erhalten hat. Bei den anderen
beiden Zeitungen konnte man nach der Netto Einnahme die
Abonnentenziffer feſtſtellen. Juſtizrat Keil behauptet, daß hier
nach bei der Allgemeinen Zeitung von bezahlten Abonnenten
in dem angegebenen Umfange gar keine Rede ſein könne.
Wenn da ſchließlich eine Austrägerin dem Verlage der Allge

meinen Zeitung r „bitte um 300 h zum Anwerben“, dann kann ja Herr Paalzow dieſe 300 auch alsmüſſe ſc5 doch bei einer Zeitung

ten laſſen, wie viel zahlen de Abonnenten vorhan
n ſind. Juſtizrat Pawel entgegnet: Das iſt bei einem ſo

jungen Unternehmen, wie es die Allgemeine Zeitung iſt, nichtp eicht. r es eine Menge Abonnenten, die nicht
ezahlen. er Verlag der Allgemeinen Zeitung iſt im

Punkte der Zahlung der Abonnementsgelder vornehm und
nachſichtig; da wird bei Abonnenten, die einmal nicht zahlen,
nicht bloßtein Auge zugedvrückt, nein, da werden ſo

r zwei e r Richter: Na aber, wenn man
oa lieſt 32 000 nnenten, ſo muß doch jeder

tige Menſch darunter verſtehen, daß damit zahlende Abonnenten
gemeint ſind? Juſtizrat Riemer: Das vornehme Blatt, Allge-
meine Zeitung, renommiert doch immer mit ſeinem vor
nehmen Abonnentenkreiſe; im Punkte der Bezah
lung ſcheinen die Abonnenten denn doch nicht ſo ganz

(Kein Wunder, daß es in dem Verlage
etwas obſfkur hergeht, wenn man ſogar im Punkte des ſchnö-
vornehm zu ſein?
den Mammons beide Augen zudrückth

Herr Vaalzow, etwas in die Enge getrieben, erklärte ſich
ſchließlich bereit, bezüglich der zahlenden Abonnenten weitere
Beweiſe zu bringen. Die Vertreter der Kläger wurden ſchließ-
lich etwas beſcheidener und verlangten zunächſt einmal einen
Nachweis über das Kriterium der Beſtellung der Zeitung.
Warum ſoll es im Dezember v. J. nicht noch viele gegeben

aitage Einblick in die Geſchäftsbücher aller

7. Jahr
haben, die einmal Abonnenten werden wollten Auch vei
den anderen Zeitungen ſoll es eine Menge Abonnenten geben,
die nicht zahlen. Herr Juſtizrat Riemer meinte aller
dings, ein vornehmes Blatt ſollte ſolche „Abonnenten“,
die nicht zahlen, nicht haben. Nach den Berechnungen
der Kläger wollte man aber als zweimal erſcheinendes Blatt
nur die 5162 Abonnenten gelten laſſen und diesbezüglich ſchop
eine Verurteilung der Allg. Ztg. erwirken. Das Gericht war
aber der Anſicht, daß die Ausgabe A und B zufammenzurechnen
iſt und nur diesbezüglich der Beweis über die zahlenden
Abonnenten zu bringen ſei, die in Summa ſo viel betragen
müßte, als die übrigen beiden Zeitungen zuſammen auch
Saale und Halleſche Zeitung ſtellten ja einen Teil der Abon
nenten beide Ausgaben gemeinſam zu.

Die Herren Oſtermann und Paalzow gerieken ſchließch
wegen der Jnferate in Wortwechſel, da Herr Paalzow auf

ile bekäme, in allen vier Zeitungen, Halle, Halberſtadt,
umburg und Nordhauſen, veröffentlicht würden. Die Kläger

hielten dies für unmöglich, während Beklagter ſagte, er gebe
dabei ſogar noch einen Rabatt. Man ſprach von Jn-
ſeraten für gute und ſchlechte Kunden, und Oſtermarm
legte ſich tapfer ins Zeug, um dem „Nenling Paalzow“ Kar
zu machen, was un lauter (h iſt! Von der einen Seite warf
man der andern vor: Sie machen es doch mit den Zeitungs
zuſtellungen auch nicht anders wie wir. Man erzählte von
Brutto und Netto und war auf dem Wege, in der Er
regung über die beſten Geſchäftsgeheimniſſe zu plaudern. Herr
Paalzow brach die Diskufſion ſchließlich mit den Worten ab?
Herr Oſtermann, das hat doch aber gar keinen Zweck, wes
halb wollen wir denn hier unſere Geſchäfts
geheimnifſſe öffentlich preisgebenl!“

Das Gericht verkündete nach längerer Beratung den Be-
ſchluß: Der Verleger der Allgem. Zeitung wird verpfktichtet,
innerhalb 14 Tagen durch eidliche Bekräftigungen zu beweifen,
daß die in Halle im Dezember v. J. hergeſtellte Allgemeine
s mindeſtens 14 250 Abonnenten gehabt hat.

eſchieht das nicht, dann erfolgt Verurteilung. Bezüglich der
Behauptung über die 32 000 Abonnenten ſoll das Urteil

am 22. Juni verkündet werden.
So ſieht es hinter den Kuliſſen der hieſigen bürgerlichen
tungen aus! Mit 32 000 Abonnenten paradiert man undll ſSließuch vor Gericht einen Eid ablegen, ob 14250

Abonnenten vorhanden find. (Alſo längſt nicht die Hälfte
Sic transit gloria mandi!

Gewerkftchaftkiches.
Einigung im Töpfergewerbe. Jn Breslau iſt geſtern

vor dem mt durch die gemeinſame Kommiffion vott
Arbeitgebern und Arbeitnehmern des Töpfergewerbes eine
Einigung zuſtande gebracht warden: die Arbeiter nehmer De
ihnen bewilligte Lohnzulage von 7 Prozent an. Sowohl in
den Breslauer wie in allen übrigen deutſchen Ofenfabriken
er kans nächſter Woche die Arbeit wieder aufgenommen
we
er c

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Die aufs ſchärfſte zugeſpitzten Klafſengegenfätze machen

es der Arbeiterſchaft mehr als je zur unabwendbaren
Pflicht, bei Ausflügen e. in erſter Linie nur in ſolchen
Wirtſchaften zu verkehren, die auch zu Verfammlungen

Beachtet die Lokallifte!

S ASAA

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Sonntags-Planderei.
Zeitungskrieg.

Preiſend mit viel ſchönen Reden
Se Leſer große htanden Halles Zeitungsfürſten
Füngſt in einem großen Saal.

Und es ſprach der Herr Verleger

r e.roß iſt unſrer Leſer Menge,
Seute ſind's aus beſtem Holz:,

Gutsbeſitzer, Offiziere,
Richter, Räte und Bankiers,
Leſen meine edle Zeitung,
Herrn mit großen Port'monnes.

mein Blatt iſt wahrhaft edel,
enn es ſtreitet zornentbrannt

Gegen Sozi und den Umſturz
Und für Gott und Vaterland.

Und im Kampf für deutſche Tugend
Und für Zucht und Religion
Führt es ſeine reinen Waffen

nter Suchslands Protektion.

Es wird darum meine Zeitung,
g in dem ProvinzRevier

uch am meiſten abonnieret.
Jch verbürge mich dafür
Armer Tropf,“ ſprach der Beſitzer

Der Sgaal'-Tante voller Zorn,
Was Du hier uns rn ert,

Daran iſt kein wahres Korn.

Nein, mein Blatt, das liberale,
Wird am meiſten ſtets begehrt.
Denn es übertrifft euch alle
Wie an Jnhalt ſo an Wert,

Alle w freien Bürger,Die e nur Spießer heißt,
en ſtets in meinem Blatte

nentwegten, ſtolzen Geiſt.

Männerſtolz vor Köbnigsthronen
Kautet unſer Feldgeſchrei,
Unbeſchadet unſrer Achtung
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Und im Kampfe gegen UmſturzUnd der Roten freches Heer

Steht mein Blatt mit an der Spitze,
Denn es ſchimpft darauf gar ſehr.
Drum der brave Jnnungskrauter

de Wirren 4 erre o er nach meiner itung,
Weil ſie ſehr belehrend iſt.

Ueber vierzig Redakteure
Spritzten ihre Weisheit aus,
Die in wenig Jahren flogen
Durch der Saale-Tante Haus.

Groß iſt drum der Abonnenten
Und der Jnſerenten Schar.
(Wie's in Wirklichkeit tut ſtehen,
Das iſt leider mir nur klar
Doch ein gräßlich-höhniſch Lachen
Schlug darauf ein Dritter an.
Von der ſchönen Allgemeinen
War's der Herr Verlegersmann.

„Ach ihr armen, armen Schächer l
Rief er ſpöttiſch in den Saal,

Könnt ihr euch denn mit mir meſſen
In der Abonnentenzahl!“

Wahrlich, groß iſt die Verbreitung,
Die mein Blatt im Lande hat,
Von Nordhauſen wird's geleſen
Bis hinauf nach Halberſtadt.

Und das iſt bei Gott kein Wunder,
Jſt's doch vornehm und urban,

nd die Wahrheit tut's verfechten
Ohne jeden Größenwahn.

ür die flachen Senſationen
at es keine Sympathie;
ufgeſchnitten und lager

Wird in meinem
Taſerbaſt Jnſerate
Strömen äglich mit ins Haus
Und die Aufträg' und Reklamer
Gehen niemals bei mir aus.

Volle Zwei und Dreißig Tauſend

atte nie!

Abonnenten führ ich an,
Und ihr alle beid uſammen

Da epgriwmt die gift'ge Nudek
Und die Tante von der Sag
ünd fie ſchleppten den GroßſptWütend 3 das n

V Wage weig Kadi
u der emeinen“ Herrn:Wo ſind denn die Abonnenten

Ich möcht wiſſen das ſehr gern“.

Und Herr „Vornehm“ dreht und wendet
Auf die Frage ſich voll Schreck:
Jn der Stadt ſind's nicht ſo viele,

Deſto mehr doch auf der Streck,

wiſchen erehurg und Schafſtädt
uf der Eiſenbahn im Zug',

Si viele Abonnenten,
Und auch ſonſt gibt's noch genug.

Aber ehe ich die Zahlen
Meiner Leſer hier nerin',
Soll ein Jeder meiner Gegner
Erſt die ſeinen hier bekenn'

Weh, da fuhr ein blaſſer Schrecken
Tant' und Nudel ins Gebein.
Und ſie ſtammeln ganz verlegen,
Daß die Zahl iſt, ach, ſehr klein.

Und es ward da laut und kundig,
Daß die Herren von der Preß',
Die ſich r nennet,Hab'n riskiert die große Lippe.

Ja, die edlen Dreie Alle
Sagen wohl das große Maul,

och in Wahrheit ſtand's mit ihnen,
Recht bedenklich und recht faul.

Und ſo ſtanden arg blamoren
Da nun plötzlich alle Dreti,
Und es kam zu Aller ren,
Daß mit ihnen los nichts ſei.

Und die böſen, roten Sozzen,
Die die edle Kumpanei
Stets ſo kühn bekämpfet hatte,
Rieben ſich die Händ' dabei.

Die Moral von der Geſchichte
Aber für 'nen Jeden iſt:
Nenn „unlauter“ nicht den and



Ammendorf Radewel, Beeſen und Auge gen Maler
Montag den 18. Juni abends G Uhr im Burgſchlößchen in Aue

M öffentliche WMaurer-Versammlung9g
Tagesordnung:

r Berichterſtattung über die ſtattgefundenen Verhandlungen.
2. Verſchiedenes.Im Intereſſe eines jeden Kollegen muß es liegen, recht pünktlich und vollzählig zu

erſcheinen. Die Streik- Kommiſſion.
Zentralverband der Raurer Leuſſchland

Zweigverein Halle a. SDienstag den 19. Juni abends S Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 51,

Mitglieder erſjummlung
TagesOrdnung

1. Aufnahme einer Lohnſtatiſtik
2. Sommervergnügen
3. Gewerkſchaftliches.
Die Kollegen werden erſucht, recht vollzählig zu erſcheinen.

Verband d. baugew. Hilfsarbeiter deutſchl.

2weigverein Halle a S-

Der Vorſtand.

Eonntag d. 17. Juni, von nachm. 3 Uhr in Brunnerts Bellevre

Sommer Feft. V
Lag den 19. Juni, abends 8 Uhr, bei Streicher, Kleineglansſa e

itaiieder. Versammiung
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein J Varrutuuh,

Irdeüer von Aapdersrt und

7. i 1906 mittags 3173 h T Sambered Wgroße öffentl. Volksverſamnlung

Tages-Ordnung:
s wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Referenk.Karl r re a. S. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Arbeiter von Sandersdorf, Bitterfeld, Greppin, werſcheint Mann für Mann in dieſer Beriannnung S h f. u ä

Sozialdemokrat. Ferein Zeir.
Dienstag den 19. Juni e in Kämpfes Reſtauraut,

TVersammiung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Ad. Thieole, Halle, über:
„die Volksschule, wie sie ist und wie sie sein soll.“

2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen erſ r Wer und nd Frauen

ſind willkommen.enMitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der Kartellvertrag mit dem Fabrikarbeiterverband.

2. Die Bauſperre bei Hahnemann Köhler. 8. Verbandsangelegenheiten.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu

erſcheinen. Der Bevollmächtigte,
Freidenker Vereinigung Halle a. S. u. Umg.

Sonntag den 17. Juni 1996:

Gemeinschaftlicher Ausſfin
über die Passendorfer Wiesen, Angerscdorf, Beuchlitz, Röpzig uſw.

Treffpunkt früh 6 Uhr am Hettſtedter Bahnhof; f7 Nachzügler um 10 Uhr im Reſtaurant „Wilhelms-
hähe“ in Schlettau. Fahrgelegenheit 9W ab Halle Bahnhof bis Schlettau.

Einer zahlreichen Beteiligung der Mitglieder, ſowie von Geſinnungsfreunden ſieht

Mikiwoch, den 20. Juni in Weißen Roß Seneral-Vorsaiiiius.

ſGünther's Brauerei, Halle a.
empfiehlt einem geehrten on ihre

utwekömmilichen Biere.
Spezialität: „Doppelbräu“,

e Stockenpfort-Galgenber g. ſenniſeb-Seifs
g von Bergmann Co. in RadebeulChemische Wäscherei erzeugt rosiges jugendfrisch. Aussehen,

für Damen-, Herren und Kindergarderobe.
weisse sammetweiche Haut, blendend

echönen Teint, beseitigt Sommer-

Vorzügliche Ausführung Billige Preise.Eigene Läden:
sprossen und Haut- Unreinigkeiten.

Geiſtſtr. 36. Steinſtr. 53. Rikolaiftr. 12.

(Fusstour

à St. 50 Pf. bei:
Helmbold Co. Albert Schlüter Nf.;Gg. Uber à. Waltsgott N.
F. A. Patz; Max Rädler; Ernst Jentzsch;

ZAHN-ATELIER e mee

am Sonntag, den 24. Jnni:
Sozialdemokr. Parteifest

in Weissenfels, Restaur. „Stadt Marmburg“,

Von 3 Uhr nachmittags ab
Br. Gesangs- und Instrumental- Konzert

unter Mitwirkung aller Arbeiter-Gesangvereine
des Kreiſes und der Kapelle des Herrn Dettmar.

Vestrede
gehalten vom Reichstagsabgeordneten Ach. Tkiele, Halle.

Abends von 7 Uhr ab
Tann in der „Zentralhale und in „Stadt Naumburg

Zu dieſem KreisParteifeſt ſind alle Genoſſen und Ge
noſſinnen des ganzen Kreiſes freundlichſt eingeladen.

Der Zentralvorstand des Sozialdem, Vereins

beseſſschaft „Edelweiss“ Zeit.
Sonntag dern 17. Juni 1906 im Saale Wilhelmshöhe

M Stiftungs Ball.Anſang 4 Ahr. Der Borſtand.
S St, Stephan, Zeit z.

Sonntag den 17. ds. Mts.
Grosser Geseiischa Zau.

Es ladet ergebenſt ein Der Fo Hugo Faupye.
Radfahrerverein frisch auf, langendorf.

Zu unſerem am Sonntag den 17. Juni voin Wäenfris in „Stadt e 3 Uhr an

II. Stittungsſfest
ſind alle Sportsgenoſſen ſowie Freunde und Bekannte h rinaeladen.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahßlungsbedingungen

Kkulanteſt

De e ZAHNZIEHEN.Plomben von 1.50 Mk. an. Schmerzloſes Nervtöten.
Künſtliche TAHNE von 2 Mk. an bis zu dem gediegenſten Kronen
und Brücken-Zahnerſatz. Volle Garantie für guten Sitz und Haltbarkeit.
S Leo's Muskulatur Gebisse, glech, r sgekrönt mit igoldenen Medaillen, GrandPrix, Paris c. 2c.Umarbeitung ſchlechtſitzender Gebiſſe und Reyarnepren ſofort. Klinik- reiſe

für Minderdemittelte. Teilzahlung geſtattet. Modern, ſtreng hygieniſch ein
gerichtet. Rur perſönliche Behandlung von 96 Ahr. Sonntags 10--1 Ahr.

Achtung, Sängerfest Teuchern

n
Fnlzel v rennſte denn o7Müller, hawwesZigarren aus der S horn d rin eilig, ich will mer noch e' paar

Na, awwer Schulze, da brauchſte doch nich ſo weit zu loofen, weeßte
denn be Fjgarrenfabrik en Emil Bolimann
r v v zu 2 u nich! Da kriegſte eine gute

la, Hall. Versicher, geg. Ungeziefer

Johannes er, Goetheſtraße 11.
Vertithung nach rie. Garantie 7

Perl n r bie nſerade
teSol Miene Sache S denn will man voch gleich e'mal hingeh n.

ruderel (E. e a. T
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